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Die ersten Yenniche einer statistischen Ennittdong der landwirtb- 
Bchaftlichen Verhältnisse im Staate reichen bereits bis in das vorvorige 
Jahrhundert zurück, und Franloreicb^) war das Ijand, von dem die 
erste Anregung aus^g. Wohl mehr der grosse Geldbedarf Ludwig*s XIV., 
als die Fürsorge für seine Untertbanen veranlassten diesen Herrscher, 
Nachforschungen über die Steuerkraft des Landes anzustellen und von 
den Prftfecten der verschiedenen Provinzen Berichte über die Verhalt- 
nisse derselben mit besonderer Berücksichtigung der Landwirthschaft 
einzufordern. Kein Wunder, dass der £rfolg ein wenig befriedigender 
war, da es an jeglichen brauchbaren Vorarbeiten fehlte. Die vor- 
handenen Karten variirten oft um den vierten Theil der ganzen Fläche 
und auch die Schätzungen der BevOlkmng wichen um 20 Proeent von 
einander ab. Deshalb sah sich Vauban zu dem originellen Versuch 
veranlasst, auch ohne besondere Vorarbeiten eine Statistik der Agri- 
culturverhältnisse zu Stande zu bringen, ind^ er für eine Quadrat- 
meile die Ausdehnung der einzelnen Gulturarten «mittein Hess und 
das gefundene Verhältniss sofort auf den ganzen Staat übertrug. Ein 
ganzes Jahrhundert verfloss, ehe man in Frankreich dnen neuen Schritt 
in dieser Richtung that 

Ein anderes Land hatte inzwischen ehi hierher gefadriges, nicht 
zu unterschätzendes Unternehmen eingeleitet, nämlich Schweden*). 
Bereits 1735 forderte der schwedische Belchstag von den Provinzial- 



1) Statistique de ia France. AgricuUure 1840 p. II. 

2) Comple rendu göo^ral des travaiu du Congris intern, de sUUsUgue. Ber- 
lin 1&63. 
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behörden statistische Angaben über die Lage der Landwirthschaft ein. 
Da die darauf eingelaufenen Berichte wenig befriedigten, wurden seit 
1741 an dieselben Organe spedelle Fragen zur Beanwortung gerichtet, 
die sich auf die Ausdehnung der seit dem letzten Berichte zur Be- 
ackernng gezogenen Flache, die Quantität der Aussaat und den Ertrag 
der versdiiedenen Culturarten, die Lage der Landwirthe u. s. w. er- 
streckten. Bis 1772 liefen die Antworten regelmässig ein , dann aber 
wurden die Berichte den PüEurrem anvertraut, wdcba Angaben Aber 
den Ausfall der Enite und der Getreidepreise den einznreidienden 
Bevdlkerungstabellen beizufügen batten. Ein Verfahren, das im Be- 
ginn dieses Jahrhunderts nur durch Vermehrung der Fkagen erweitert 
und durch Berichte von den Behörden vervtdlständlgt wurde. 

Auch Sachsen') zeigte schon in Mitte des vorigen Jahrhunderts 
ähnliche Bestrebungen. Eine Verordnung der kurfOrstUch sächsischen 
Begierung vom Jahre 1755 verlangt die Anfertigung von Tabelien über 
die Aussaat und den Ertrag ah Getr^de in jedem Orte und ausserdem 
— was sehr bemerkenswerth — die Quantität des Selbstverbrauchs 
und des zum Verkauf disponiblen Getreides, sowie die etwa noch fär 
die Brauerei zugekaufte Gerste. Dass dieser Verordnung Folge ge- 
leistet, gebt aus verschiedenen detaillirten Angaben über die Ernten 
des Lamdes b^ späteren Schriftstellern hervor. 1772, dann 1791 wurde 
die aliyährliche Erhebung des Ernteertrags, des Vorraths an Getreide 
sowie die Anzahl der Consumenten angeordnet und unrichtige Angaben 
mit schweren Geldstrafen bedroht. 

So möchte Schweden und Sachsen der Ruhm gebühren, zaerst 
regebnässige Emteerhebungen vorgenommen zu haben, noch bevor der 
Name d^ Statistik selbst existirte. Erst viele-Jahre später, in diesem 
Jahrhundert haben andere Staaten Aehnliches aufraweisen, und die 
genannten Länder sind bis heutigen Tages nur wenig über die damaligen 
Leistungen hinausgekommen. 

Gleichfalls ist es Sachsen , bei dem die ersten Spuren einer Vieh- 
zählung zu finden sind, da sich bereits in einer Abhandlung über den 
Zustand Sachsens aus dem Jahre 1697 eine Anzahl Tabellen befinden*), 
die nebst andern Nachrichten auch Bruchstücke über die Zahl der da- 
mals vorhandenen Pferde, Ochsen u. s.' w. enthalten. Aus den 
Jahroi 1703 und 1707 liegen für dasselbe Land Verordnungen ftr 



3) Zeitscl^rift des Itöoigl. sächt. ttal. Bureaus. Henusg. tob £ng«l. Jahrg. I 

4) c t. 0. !• 169. 
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VifliuSUaogeD ¥or. Immerliiii vareo es erst die Kriegszdten des 
Jetzigen Jahrhunderts, welche die Kenntnias namentlich der vorhandenen 
Pferde als nothwendiges Bedflrfhiss hervortreten Hessen und die Vieh- 
zählungen in den verschiedenen Staaten allgemein einfahrten*). 

IKe Verbreitung der pbysiokratischen Ansichten in der kitte des 
vorigen Jahrhunderts konnte nicht verfehlen, auch auf die Agrarstatistik 
Einfioss zu Üben. Wie das Hercantilsystem, welches den Menschen 
als Productionsmaschtne schätzen lehrte, das Bestreben hervorrief, die 
Menschenzahl genauer zu kennen und ihre Bewegung fortdauernd zu 
beobachten, wodurch es allmählig die Ausbildung der Bevölkerungs- 
statistik veranhisste, so führte die Lehre der Physiokraten , weldie 
den Sdiwei]mnkt der volkswirthschaftlichen Producüon ausschliesslich 
in der Landwirthschaft suchte, zunftcfast neue Versuche herb«, den 
Zustand der Landwirthschaft genauer kennen zu lernen. 

Ein solcher Versuch ist von dem berflhmten Engländer Arthur 
Young unternommen, der eine genaue Schilderung der Landwirth- 
schaft von England*) und Frankreich 0 nach Beobachtungen, die er 
auf vielen Reisen gemacht hatte, entwarf und selbst nach seinen zahl- 
reichen statistischen Notizen die besftete Fläche Frankreichs, wenn 
anch immerhin in ziemUdi wtOkttrlieber Weise, berechnete. Die grosse 
Verbreitung, welche seine Werke fanden, sind ein Zeichen des grossen 
Interesses, welches man damals an der Landwirthschaft nahm. Die 
pbysiokratische Lehre wirkte noch in anderer Beziehung; sie hatte zu 
beweisen gesucht, dass sich der Grund und Boden am besten zur Be- 
steuerung eigne, was von den stets gcMbedürftigen Regierungen mit 
Eifer erfasst wurde. Da aber der Bauernstand die immer mehr an- 

5j In Kurliessfn hattetv vor 1805 ^c!lon 8 Viehzählungen statlgefunden , die bis 
weit in's vorige Jahrhundert zurijckdaiiren. — Beiträge zur Slal. Kurhessens 1867 
Heft 2 S. 69. Landw. Zeitschr. für Kurb. 1860 S.286, 1861 S.57. — In Württem- 
berg beginnt» die Yiehiählttiifeii ISIS, damfindMi i88ft mA IM «. •.w. 4ergleiclieii 
•tatt. Hemninf er't Bcfchr. Wflrttemberf» 1811 8. 107. ^ In BayfinlSlO. 98. M. 
64. 63. fiebitatittik des K5nfgr. Bayern 1664. — In Prenssen 1816 o. s. w. Zelt- 
schrift des preuss. «tat Bureaus 1863. — In Hannover 1817. 33 u. s. w, Dti 
Königr. Hannover von Reden 1839 S. 158. — In Baden liaben seit 1820 alle 5 
Jahre Viehzälilungen stattgefunden. Beiträge zur Stat- Badens 1856 Heft VI. — > 
El wird bei Besprechung der alten gächaiachen Tiehzäblungen ausdrücklich berver- 
fthtben, 4aie dieeelben vortOglieh rar Sraittelnnf der miiftirMc1itl|«B Pferde ver- 
nnlMil worden, a. •. 0. 

6) Arthur Toung, Oekonomische Reise dnrch England. 4 Bde. Leips. 1776. 
nach der 2. englischen Ausgabe Obersetzt. 

7) Vojrages en France pendank Jea anniea 1787 — 1790. trad. da Tangl. Farit 
1794. 

1* 
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wachsende Steuerlast nicht mehr wie bisher allein m tragen vennoclite, 
80 sah man sich genöthigt, eine neae Vertheflong derselben vorza- 
nehmeo. Schon 1763*) wurde daher in Frankreich eine allgemehie 
Katastrirung des Landes verfugt, doch gelang es dem fOf seine Privi- 
legien besorgten Adel und (^erus, die Ausfilhrung xa hintertreiben, 
während zur selben Zeit Maria Theresia in der Lombardei das Weik 
in musterhafter Weise durchfohrte. Die Revolution traf Frankreich 
in dieser Beziehnng noch unvorbereitet, obwohl noch mehrmals ein 
Anlauf in derselben Richtung genommen waf. Als die Nationalver- 
sammlung nun. 1790 die gleichmfissige Vertheilung der Steuer nach 
dem Grundbesitze beschloss, fehlte jeder Anhalt zur Bestmunung des 
Umfangs der Adcerfläche und man sah sich gmiOthigt, als solchen eine 
Berechnung Lavoisier*s zu aoceptiren, welcher aus der Zahl der 
vorhandenen Pflflge die damit beackerte Fläche zu bestimmen suchte. 
Erst 1808 begann man emstlich ein genaues ParoeUarkataster zu ent- 
werfen, welches indessen eist 1852 beendet wurde. Dem gegebenen 
Belspicde folgten sehr aUmäUig die meisten andern Staaten mit mehr 
oder weniger Schnelli^eit und Accuratease in der Ausführung*). 

Bd den grossen Anforderungen, welche Napoleon an Fraidoreieh 
machte, musste ihm daran gelegen sein, zu wissen, was dasselbe zu 
leisten im Stande, und so suchte er eine eingehende Statistik des 
Landes durch dn Maditgebot hervorzuzaubern. Hidit weniger als 834 
Fragen über die Verhältnisse des Departements besonders in Umdwirth- 
schaftlicher Hinsidtt stellte er jedem Präfecten zur Beantwortung in 
zwei Monaten. Es blieb jedoch beim Fragen. — Obgleich nun das 
RestauratiüDsregiment alle Massregeln Napoleoirs zu Herstellung einer 
Statistik rückgängig machte, sah es sich doch bald genöthigt, in ähn- 
licher Weise vorzugehen. Man begnügte sich indess mit wenigen all- 
gemeinen und ausserdem sehr unbestimmt gehaltenen Fragen, so dass 
die Antworten wenig Werth hatten, und erst im Jahre 1836 wurde 
eine eingehende Agrarstatistik veranlasst, und zwar im grossartigsten 
Masästabe. 

8j Elements de statisliquc, par Moreau de Jonn^s. Paris 1866. p. 60. 

9) Die KatastriruQg des Landes ist eine uralt« Einrichtung. S. Histoire dM 
inpflia rar la propriiti «t le irercDO fnicier, ptr l^coMto de Pariev. Purb i864. 
— In Spanira gab «a «in Kataatcr achaii mr Zeit der Araber* in Belgien seit 1317. 
Karl V. Hess es dort (wie in der Lombardei) erneuern. Gleiches geschah 1631 und 
1794. Audi in Frankreich hat in einzelnen Theilcn schon im 14. Jahrh. eine Ka- 
tastrirung stattgefunden. Mor. de Jonnes, Elements p. 58. In Württeiiibei^ 
schoB 1607—1620, dann 1665 und 1705 revidirt. Memminger S. 122. 
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In DentseUand hatten die Notigabre, welche dem grossen EM- 
heitskampfe folgten nnd, erst durch Missernten, dann durch üeber- 
prodnction veranlasst, das hfllfreiche Eingreifen der Begierang ver- 
langten, dentlich die Nothwendigkeit einer genaueren Kenntniss des 
Bedarfe an Snbsistenmitteln, sowie der einzebien Ernteergebnisse ge- 
seigt Doch entsddossen sich nur wenige Lfinder, bereits die Ernte- 
erhebnngen mit Begelmfissigkeit durcbzuüabren. Erst die Theuerung 
des Jahres 1847 verallgemeinerte die Massregel '^). 

Beichen nun auch einzelne agrarstatistische Arbeiten schon in 
frohere Jahrhunderte zurfick, so blieben sie doch meist in den Acten 
vergraben and von der Wissenschaft unverwerthet 0ie Begierungen 
liebten es, den Zustand des Landes ttberhaupt wie ihre einzelnen Mass- 
regeln dem Publikum gegenaber in möglichstes Dunkel zu liCQlen, um 
demselben nicht eine Handhabe zur Kritik zu bieten. Erst der neueren 
Zeit war es vorbehalten, Hand in Hand mit der sich immer mehr aus- 
iHreitenden Presse und dem sich alhnählig Bahn brechenden constitntio- 
nellen Prindp die Publicitat auch hier zum Grundsatze zu machen, 
und so ist die möglichst klare Darlegung der Verh&ltnisse des Landes 
und zwar vennittelst d«r Statistik als die Au^abe der Gegenwart all- 
gemein anerkannt — 

Während man sich femer bis dahin hauptsSehlich mit allgemeinen 
Berichten aber die Lage der Landwirthschaft begnOgt hatte, trat nach 
Frankreichs Vorgang das Streben nach ziffermässiger Darstdlung, auch 
der Agriculturverh&ltnisse hervor, ohne Bficksicht auf die bedeutenden 
Sdiwierigkeiten, weldie damit verknapft sind. 

Die allgemeinen Emteberichte nahmen bestimmtere Form an und 
wurden zu grossen Tabellen,, welche in Zahlen die Erträge jeder Ck>m- 
mnne auißihrten. Die Viehzählungen erhielten immer rdchhaltigere 
Bnbridrung. Die schon weit vorgeschrittene Bevölkerungsstatistik zog 
die ländlichen Bewohner nach ihrem Stande und ihrer Beschäftigung in 
Betracht. Die Gebäude wurden auf Veranlassung des Finanzministera 
gezählt, und die ungleichen Bechte und Pflichten, welche mit dem 
GrundbiBsitz verbunden waren^ nöthigten zur Ermitteluug der politischen 
Verschiedenheit des Grundeigenthums. 

Immerhin waren es aber nur besondere Verwaltongszwecke, welche 
die agrarstatistischen Erhebungen veranlasst hatten, und es fehlte das 
Hanpterfordemiss, um die Erhebungen für die Wissmchaft erspriessHch 
zu machen, die Möglichkeit, die gewonnenen Zahlen unter einander 



10} 8. darftber den folgenden Abichnitt über die EroteiUtittik. 
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in Verbindung zu bringen, dann sie mit andern Staaten zu vergleichOB, 
da jeder dabei seinen eigenen Weg gegangen war. 

Eine wesentliche Förderung erwartete man daher von den inter- 
nationalen GoDgressen, welche Gleichheit der Gegenstände und Methode 
der Erhebung, dann, wie man wohl erwarten durfte, vor Allem Klar- 
heit in die zu verfolgenden Ziele bringen sollten. Bis jetzt ist aber 
ein Einfluss der Congressbeschlüsse gerade auf die agrarstatistischen 
Arbeiten nicht zu bemerken gewesen, was allerdings von der Art der 
Beschlüsse selbst herrtthrt Man verlangte in Brüssel nicht nnr die 
Vermessung und Bouitirung des Landes, sondern auch die Ermittelung 
der Kauf- und Pachtpreise desselben, dann das Anbauverhältniss 
und den Ertrag der TerschiedeDen Früchte sowie die verwendeten 
Arbeitskräfte. Es war also vorzüglich die landwirtibscbafUiche Pro- 
dnction selbst, deren Factoren und Besoltate (oonditions, ftroM^ 
et resultats), welche in Betracht gezogen wurden. In Paris wurden 
diese Punkte noch mehr präOBirt und durch mehrere selbst unwesent- 
liche Punkte, wie die DOngerproduction, die Ausdehnung der qpeciellen 
Adcerwege u. s. w., in derselben Richtung vermehrt. Auf dem wiener 
Congress kehrte man dagegen zu einem Anfangspunkte zurück und 
machte darauf aufmerksam, dass die Katastnrung. in dorcbaos ver- 
schiedener und häufig onvollkonunener Weise vorgenommen sei, und 
empfahl zunächst die genaue Ermittelung der Eigenthumsverhältnisse. 
In London wurde nochmals die alljährliche Ermittelung des Anbaus 
sowie des Ertrags der verschiedenen Früchte, dann eine alle Jahre 
oder mindestens alle 5 Jahre wiederkehrende Viehzählung für wünschena- 
werth erklärt. In Berlin sah man die Nothwendigkeit ein, wieder 
einen Schritt zurack zu thon und die allgemein rechtlichen wie volks- 
wirtbschaftlichen Grundlagen einer eingehenden Besprechung zu unter- 
ziehen und eine genaue Rubricirung herzustellen ; Hess mithin die Pro- 
duction selbst ausser Acht. Eins der wichtigsten Resultate desselben 
Congresses war zugleich, dass offen ausgesprochen wurde, wie nöthig 
es sei, zunächst über die bisherigen agrarstatistischen Leistungen der 
verschiedenen Länder Auskunft zu erhalten, und an die Regieningen 
die Bitte gerichtet wurde, dem nächsten Congresse eingehenden Be- 
richt darftber zu erstatten, da die bisherigen Arbeiten der Delegirten 
zu Wäiig ausreichten, sowie namentlich Zusammenstellungen der Agrar- 
verfassung zu liefern'^), um vor Allem ein Bikl von den rechtlichen 



11) Vie weft im TerlaBgwi «uttpr^dicii ist, wiri mt aw 4«i Actn dat 
flaratUiar Congnaiat aa «raahaD aaiii. 
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Zuständen zu erhalten, weiche in den verschiedenen Ländern ob- 
walten. 

Auf dem letzten Cungresse nun in Florenz fand man für gut, um 
doch etwas Neues vorzubrinj?en , mit gewaltigen Schritten dem Ziele 
zuzueilen und bereits die Ermittelung des Reinertrafjs , des Werthes 
nicht nur der Boden-, sondern auch der Viehproducte in Vorschlag zu 
bringen. Man ging in die einzelnen Details des Productionsaufwandes 
ein und fragte nach den Kosten der Unterhaltung, des Ersatzes der 
Arbeitsthiere , der Ackerinstrumente , Gebäude u. s. w., nahm mithin 
die Productionsstatistik wieder in die Hand, welche in Wien und Berlin 
in den Hintergrund getreten war, und führte sie bis in die abgelegensten 
Winkel des landwirthschaftlichen Betriebs. — 

Schon ein flüchtiger Blick auf die sämmtlichen Congressbeschlüsse 
aeigt, dass jeder einheitliche Gedanke bei Aufstellung der Fragen fehlt; 
bald gehen sie auf einzelne Details der Landwirthschaft selbst ein, 
ohne indessen erschöpfend zu sein, denn die folgenden Congresse haben 
gewöhnlich cr^^iebige Nachlese zu halten; bald wieder berühren sie 
einzelne Punkte der Agrarstatistik oder allgemeine volkswirthschaftliche 
Fragen, ohne dass mit Gonsequenz und Metbode ein bestinuntes Ziel 
verfolgt wird. 

Man hatte die Nothwendigkeit erkannt, zur Erfüllung der von der 
Regierung gemachten Anforderungen eine genaue Kenntuiss von den 
vorhandenen Subsistenzmitteln zu haben und suchte daher sofort die 
Erhebung darauf hinzulenken, ohne zu berücksichtigen, dass dieselbe 
erst dann genau sein kann, wenn die Vorarbeiten vollendet; erst wirk- 
lieh erspriesslich , wenn zugleich die Bedingungen erkannt, aus denen 
sie bervoigegangen. Man fing die Sache gleich auf den ersten Con- 
gressen vom £nde an und suchte das für die Statistik Wünschcnswerthe 
vor, ohne sich auf das zur Zeit Erreichbare zu beschränken oder we- 
nigstens dasselbe in den Vordergrund zu stellen. Noch glaubte man, 
das ganze Gebiet der Agrarstatistik in einen Rahmen fassen und in 
der gleichen Weise behandeln zu können; doch breitete sich dasselbe 
unter den Händen der Betrachtenden in's Unendliche ans, und der 
berliner Congress begann bereits zwei fOr sich abgegrenzte Felder ab- 
zusondern. Die gcsammte Agrarstatistik l&sst sich indessen in mehrere 
unter sich verschiedene Theile zerlegen; von denen jedor eine selbst- 
ständige Bearbeitung nadi besonderer Methode und durch eigene Or- 
gane beanspmdit 

Die Agrarstatistik soll, wie auf dem Congress zu Brflssel autsestellt 
wurde, alle Thatsachen in Betracht ziehen, die geeignet sind, eine 
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vollständige Kenntniss der Bedingungen, des Verfahrens und der Re- 
sultate der Landwirtbschaft eines Landes zu einer bestimmten Zeit zu 
verschaffen. 

Diese Thatsachen umfassen nun: 

1) die allgemeinen natürlichen Grundlagen der landwirtbschaft- 

lichen Production ; 

2) die gesammte Agrar Verfassung; 

3) die allgemeinen volks wirthschaftlichen Verhältnisse, so- 
weit sie die Landwirtbschaft berühren; 

4) die speciellen Rural Verhältnisse, denen dann 

5) die Resultate der landwirthscbaftlichen Production 
gejrenüber zu stellen sind. 

Die drei ersten Theile umfassen Thatsachen, die sich der Ein- 
wirkung der landwirthscbaftlichen Thätigkeit entziehen. Sie sind als 
gegebene Grössen anzusehen, mit welchen der Landwirth zu rechnen 
hat, die er inde^js zu ändern nicht im Stande. Die Agrarverfassung, 
das Klima, in beschränkterem Maasse die orographische Lage, die 
geognostische Beschaffenheit des Bodens erstrecken ausserdem ihre Ein- 
wirkunc^ auf grössere Flächen, beeinflussen die gesammte Landwirtb- 
schaft einer mit Rücksicht hierauf abgegrenzten Gegend. Sie bedürfen 
daher nur einer allgemeinen Feststellung, welche eine Statistik der 
speciellen Laudwirthschaft mehr vorauszusetzen, als selbst zum Gegen- 
stande der Erforschung zu machen haben dürfte. 

Die dritte Gruppe, welche auf dem berliner Congress eine ein- 
gehende und wohl erschöpfende Würdigung erfahren, umfasst die volks- 
wirthschaftlichen Verhältnisse, wie die Grösse, die politische Verschieden- 
heit des Grundeigenthums, Regulirung desselben. Besitzwechsel, die 
Creditvcrhälttisse u. s. w. Sie betrifft vorzugsweise das Verhältniss 
der Landwirtbschaft zur gesammten Volkswirthschaft. Aus ihrer Be- 
trachtung erfährt man über den Vorgang der landwirthscbaftlichen 
Production, die Art der Benutzung der Bedingungen nichts. Ihnen 
stehen die vierte und fünfte Gruppe gegenüber, welche die unmittel- 
baren Productionsfactoren und das Resultat in's Auge fassen, die land- 
wirthscbaftlichen Wirthscbaftsverhältnisse in ihre Theile zerlegen, mit- 
,hin syecieile landwirthschaftlicbe Productionsstatistik za bezeichnen 
änC — 

So nothwendig die Kenntniss der unter den drei ersten Rubriken auf- 
gestellten Gegenstände ist, um den Zustand der gesammten agrarischen 
Verhältnisse zu kennzeichnen, so tritt doch ein durchgreifender Gegen- 
satz derselben zu der eigentlichen Prodactionsstatistik deutlich hervor. 



Digitized by Google 



J 

WShrend bei der Darlegung der aUgemeineii natOilichen Grund- 
lagen die Feststellong des Bodens nach der Entstellung , der geo- 
gnostischen Besdialtenheit und Lage durch genane Eartirung verlangt 
wird, musB die ProdnctionsstatistilE den Boden dagegen nach seiner 
Ertragsf&higkeit, seiner schweren oder leichten Bestellbarkett u. s. w^ 
mit andern Worten nach der Bonität betrachten, die bei Diluvialboden 
tut bei jedem Grundstflcke wechselt Ob femer der Besitser eine Privat- 
person, der Fiskus, ein Kloster; ob der Wirthschaitende der Besitzer 
selbst, ein Pächter oder Administrator ist, ob das Qnt hoch verschuldet 
oder nidit, ist fdr die Productionsstatistik gleichgflltig; sie fragt allein 
nach der Art der Bewirthschaftung. Andererseits Icommt es fBr die 
gesammte Volkswirthsdiaft weniger in Betracht, wie gross die Boh- 
production nberbaupt, sondern wie viel an Naturalien zum Gonsum 
gestellt wird, wfihrand die Productionsstatistik zugleich in Betracht zu 
ziehen hat, wie viel vorweg zur Saat, zum Viehfotter u. s. w. von 
der Bobproduction in Abzug zu bringen ist. 

Die folgenden Blätter haben sich nun ausschliesslich die Productions- 
statistik zum Gegenstande der Betrachtung gewählt und wollen die bia- 
berigen Leistungen auf diesem Gebiete einer eingehenden Kritik unter- 
ziehen sowie untersuchen, auf welche Weise Erspriesslicheres zu leistAU 
sdn durfte als bisher. — 



Kritik der bisherigen die Productionsstatistik 
betreffenden Arbeiten« 

Die Gegenstände, auf welche die landwirthschafOiche Productions- 
statistik vomehknlidi ihr Augenmerk zu riditen hat, sind nun, den 
Factoren der Landwirthschaft gemäss, zunächst der Grund und Boden 
nach Quantität und Qualität, das mit demsdben verbundene Kapital, 
die menschlichen und thierischen Arbeitskräfte, der Productionsanfwand, 
die Art dwBenutzuDg, denen dann schliesslich dasBesuItat, derBoh- 
nnd Reinortrag in Geld und Naturalien, gegenüber zu steUen ist 

Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, aUea zur Erforschung 
der landwirthsehaftlidien Frodnction Wünschenswerthe in Betracht zu 
ziehen und zu untersuchen, was noch zu leisten übrig; sondern allein 
zu betrachten, wie die in Betreff der Hauptfragen gemachten er- 
wähnenswerthesten Erhebungen für unsere Zwecke ausreichen, wie weit 
die bisher befolgte Metbode hier überhaupt Befriedigendes zu liefern 
im Stande ist. 
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«. Boden^alitftt 

Was nmichst die Bodenbesdialfeiiheit naeh ihrer ErtragsUhigkeit 
betrifit, so haben die grosseren statistischen Aufiuihmen dieselbe bis- 
her anberflclDichtigt gelassen, und die ZosammensteUnngen scbloBsen 
sidi den politisdien Eintheilongen des Landes an, die gana nnabhftngig 
von der physüialishhen Beschaffenheit desselben ist. Eine Frovhiz, 
ein Departement nmschliesst Gegenden von der grOssten geognostiachen 
und orographischen Verschiedenheit, mithüi von ganz angleichen Pro* 
duGÜoosbedingnngen , so dass der Einfluss derselben in den Dardi- 
sebniltszahlen der Ertrfige nicht znm Vorschein kommen kann. Selbst 
in Prenssen, welches in den östlichen Provinzen nur unbedeodende 
HOhennntersduede an&a weisen hat, omfassen einzelne kleine Theile 
durch die Lage bedingte ginziich versdiiedene Bodenarten und Wirth- 
schaftsmethoden, z. B. in der Niederung und Hohe an der Oder und 
Weichsel Dar Unterschied ist natflrlich nodi ungleiefa bedeutender 
m Gegenden mit gebirgigen Tbeilen. Kennt man von dnem solchen 
Srdse audi genau den Durebsehnittsertrag pro Morgen oder die Ernte 
in Summa, so ist die gefundene Zahl wohl der Bevölkerung gegenüber 
n stellen und v(m der Regierung zu beachten, wenn sie för den Gon- 
sum nidit hinzurddien droht; sie ist aber zur Benrtheilung der 
landwirthsdiafilichett Verhiltnisse durdiaus unbrauchbar. 

Nur drd agrarstatistische Arbdten sind uns bekannt, wdche, von 
der politischen Einthdlung abstrahirend, die natürlichen Verhfifitnisse 
der Abgrenzung der betrachteten Bezirke zum Grunde gdegt haben: 
1) Statistik der Volkswirthschaft Niedorösterreidis. Wien 1867 ; 2) Sta- 
tistik Württembergs, in den Wflrttemb. Jahrbflchem 1860 Heft 2; 
8) Statistik der Bodenproduction von zwd Gebietsabedmitten Ober- 
Oesterrdchs von Dr. Lorenz. Wien 1867. 

Glddiwohl konnte bd den bdden ersten auch nur die Lage und 
allgemdne geognostisdie BesehaffiBnbdt des Bodens, nidit aber die 
wirklidie Ertragsfthigkdt berfldcsichtigt werden. In der dritten Schrift 
von Dr.; Lorenz wurde dag^en eine äusserst «ingehenhe Charakteri- 
drang ;der Bodenqualitftt in den dnzehien Steuergemdnden nadi der 
naturwisseosdiaftlidien Methode (mechanisdie und theilwdse diemisdie 
Analyse) und der Ökonomisdi- technischen unternommen. Die Tabdlen 
Uber die Grösse der Wirthscbaften und der Ertrfige sind sowohl in 
Gruppen nach Lage und Bodenbescfaaffenheit, als audi nach Steuer- 
bairken aulgefilhrt, und da die letzteren im Durchschnitt nidit 900 Jodi 
flbersteigen, so ist hier dcher der Anforderung genügt Nur wenn so 
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kleine Bezirke in Betracht gezogen werden, ist man im Stande, an- 
nähernd gleiche Prodactionsgrundlagen gegenüber zu stellen. In Ge- 
genden mit aageschwemmtem Boden , die namentlich in Norddeatscb- 
land überwiegen, zeigen oft zwei benachbarte Güter durchaus ver- 
schiedene Ertragsfähigkeit. Die Schwierigkeiten in der Bestinunung 
derselben sind sehr bedeutende und wir müssen es einer besondem Ab- 
handlung vorbehalten, die hierher gehörigen Punkte näher auszuführen. 
Es genügt hier, darauf hinzuweisen, dass durch Auswahl einzelner kleiner 
Objecte die Lösung der Aufgabe zum Mindesten erleichtert wird, und 
die erwähnte österreichische Arbeit die einzige ist, welche die Lösung 
versuchte. 

b. Oröue der lelbstständigen Wirthschaften. 

Viel ist bereits über den Einfluss der GriSsse der Besitzungen auf 
die Landwirthschaft geschrieben , sie ist daher auch in vielen Ländern 
Gegenstand der statistischen Ermittelung gewesen, aber meist in durch- 
aus unzureichender Weise. 

Die Productiottsstatistik hat es offenbar nur mit der landwirth- 
scbaftlich benutzten Fläche, ferner nur mit dem Umfange der für sich 
bestehenden Wirthschaft zu thun, denn sie allein umfasst alle zusam- 
menwirkenden Factoren, in ihr allein kommt der Einfluss der zusam- 
menwirkenden Potenzen auf das Wirthschaftsresultat zur Erscheinung. 

In den bisherigen statistischen Arbeiten wurde aber bald die Zahl 
der besitzenden Personen als massgebend angenommen, wie in Württem- 
berg**), Bayern*'), Kurhessen") und Sachsen'^) (Vieh besitzende 
Grundbesitzer und Pächter), bald allerdings die selbststandige Wirth- 
schaft (exploitation , ferme); doch bestimmte man die Grösse derselben 
nach dem gesammten Areal, so in Frankreich**), Irland'') und 

12) BMckralbnsg Vtrttwibcrge, berauff. tmi tlat^toparr. Bornii. Slnttgarl 
iSSS. W«sca ■MBsdhaflar B«rt«kafcbtifnif dar Famaan tlnd auch diaaa Angikaa 

in Württemberg Dicht genau. Dag:pgen ist zu benierkaa, daaa biar Mr dia land- 

wirthscharilicl) benutzte Fläche brrucksichligt wurde. 

13) Die Ernten im Königr. Bayern, von Herrmann. München 1866. S. XXVII. 
II) Statistigcbe Bliltbeiluogen über Korbessen von B. üildebraod. Berlin 

15) Saltaahr. des atat BvrMua vaa SaclMMB, heranag. m Bug al 18SC. 

16) In Frankreich wurde ausgerdem nur die rechlliclie, nicht die factische Zo- 
atmmengehörigkeit (cotes fonci^res) beartilet. Stalistique de la France. Agricullure 
1840. Slatislique sgricole. Druxiöme Serie 1858 und 1860. — Beide sind fortan 
die Quellen für die französigcbe Slatialik, soweit ei nicbl «ludrüclclich iodcra an- 
gegeben. 

17) Ha aaMia «f Iralaad. AgrMlunl ralifw ttSl 
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Böhmen'*); dort zwar mit ForÜassnng der miproductiven Fläche, aber 
mit EinsdüusB der Forsten, wie in Preussen'*). Nach der Grund- 
steaerveranlagnng ist hier zwar die Ausscheidang der Wälder möglich, 
aber noch nicht geschehen, da eine Verarbeitung des erlangten Ma- 
terials bis jetst nur für den Regierangsbezirk Stettin erfolgt ist Auch 
eine grossere Anzahl der durch die Landräthe yerfassten Kreisbe- 
schreibungen, welche uns vorgelegen haben, aceeptiren in dieser Be- 
aehung einfiuch die allgemeinen Aufnahmen. Ausserdem ist zu bemer- 
ken, dass, auch abgesehen yon der Hinzuziehung der WaldflAche, eine 
genaue Feststellang der selbstständigen Wirthschaftoi nicht erfolgt ist, 
da man bd der Erhebung nicht eonsequent Yerfiihr. Es sind z. B. 
die landwirthschafOichen Tagelöhner, welche in den Ostlichen Provinzen 
zum grOssten Theil Wohnung und Gartenland von dem Gutsherrn ge- 
miethet haben, nicht als selbstständig Whrthschaftende berOcksichtigt, 
obwohl ihre Gärten dauernd mit der Wohnung verbnnden sind, wenn 
aodi die Inhaber wechseln. Das Entscheidende ist aber die regel- 
mässig von der bestimmten Haushaltung ausgehende Bearbeitung und 
Bmutaung des Landes; eine Bedmgung, die hier erfMt ist, währeud 
gleichwohl die TaglOhneigärten allgemein mit im Gutsacker an^gefllhrt 
find. 

Die Inoonsequenz, mit der man bisher verfuhr, tritt bei einer 
Arbeit des stattstischen Bureaus zu Braunschweig »Der landwirthr 
sebafilidie Privatgrundbesitz im Horzogthnm Braunschweig, 1867« be- 
sonders hervor. Wie ausdrflcklich bemerkt wkd, beabsichtigte man, fBr 
die Erörterung der Frage: »ob Geschlossenheit, ob freie Thdlbarkeit der 
Colonate?« einen Anhalt za geben. In Folge dessen berfleksichtigte man 
aUmn den Privatbesitz, femer nur die UmdwirthschafUich nutzbare 
Fläche, ging dagegen nicht vom Eigenthum, auch mcht von der faeti- 
schen Bewiribsebaftung, sondern von den rechtlich zusammengehörigen 
Hofen aus, so dass weder aber die Besitzverhälltnisse noch ttber den 
Umfang der selbstständigen Wirthschaften durch die Arbeit genttgende 
Auskunft ertheilt whrd. Ob sie aber hiemach ihrem oben ausgesproche- 
nen Zwecke entsprechen kann, soll hier unerOrtert gelassen werden. 
Die Zusammenstellttng ist aus den Grundsteuerkatastera entnommen, 
wonach nicht mehr zu erwarten. Befriedigendes mOchte nur durch 
directe Aufnahmen zu erlangen seüi. Die landwirthschaftlich benutzte 
Flädie und der Umfang der factischen Wirthschaftscomplexe werden 

18) Tafeln sur Statistik der Land- und Forstwirthacbaft daa Königraictaa Bdhmaii. 
2. Heft. 1862. 

19) UltMMil dm itat. Bumi. 3. Jahi|. Vr. S obI ä. BoUb 181t. 
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mir in den Arbeiten von Belgien Gotha*') und der 
schon erwfthnten von Ober-Oesterreidi gesondert betrachtet. 

Auf dem pariser CSongress verlangte man allerdings Aofschlnss aber 
die Eigenschaft der Wirtludiiaftenden, wer Bec&tzer, Pächter oder 
Administrator sei, abstrahirte mithin vom Eigenthfimer; ferner Uber 
die Aosdehnnng der Grandstake (eiqploitations), die Zahl der Pareellen. 
Man gin^ mithin auch vom bctiscfaen, nicht vom rechtlichen Wirth- 
Bchafiscomplex aus. Dagegen griff der wiener Congress aosschliesslicli 
anf die Ermittelung der EigenthnmsverhfiltttiSBe zurflck. In Beriin 
spradi man nur von der Parcelle und der Besitzung, wobei der Begriff 
der Besitzung nicht genau definirt wurde, also wie gewöhnlich zu nehmen 
ist: als die rechtlich zusammengehörige Whrthschaft"). Mithin ist 
jeder Congress von einem andern Gesichtspunkte ausgegangen und hat 
nidits zur Prficisirang der Frage gethan. Das Richtige vom allgemeinen 
statistischen Standpunkte aus wSre unbedingt, alle' drei Punkte gesondert 
in*s Auge zu fsssen. 

Wir haben bisher nur zwei wesentliche Productionsfisctoren in Be- 
tracht gezogen: die natOrliche Grundlage und die Grösse des Wirth- 
schafisobjectes, und wur fanden nur eine einzige Arbeit, die in beiden 
den nothwendigsten Amtprochen genOgte; diese erstreckte sich aber 
nur auf ein sehr kleines Torritorium. 

In Bezug auf die Parcellirnng ist bereits erwähnt, dass der 
pariser wie berliner Congress dieselbe zur BerttcksichtiguDg empfahl. 
Ehie Zählung der Pareellen hat allerdings in mehreren Staaten statt- 
gefunden, ohne dass das erlangte Material indess eine eingehendere 
Verarbeitung erfahren hätte. 

Der naturgemäss folgende Punkt wäre das Anbau -Veriiältniss der 
verschiedenen Fruchte, doch ist dasselbe so eng mit der Ernte ver- 
banden , dass es besser dort zugleich zur Sprache gebracht wkd. 

0. XanitaL 

Ist auch die Ansicht allgemein acceptirt, dass die Zinsen des durch 
Gnmd und Boden repräseutirten Kapitals, also der Kauisumme, nicht 

90) SUttili^« dt la Belgitiae. Agricvltar« 1860. Bipot^ de' la •ilnlÜMi du 
Rajam«. Bnx. 1853. TitW. p.U md 1880. 

21) Mitthenmisen aus dem itai Bureau des herzog). Staataminiateriumi zu Gotha 
Aber Landes- md Valkakunde, b«Mad«is bea. dta HarMgUmiBa OaUia. B. 2.IbaU 

Heft 1866. 

22) S. Rechenschaftabericbi über die V. Sitzoogaperiode dea lAternat. Congreaaaa. 
Berlin 1866. 
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unter die Productionskosten zu rechnen sind, so ist die Ermittelung 
desselben doch von zu grosser Wichtigkeit auch für verschiedene Fragen 
der speciellen Landwirthschaft, als dass es ganz übergangen werden 
könnte. 

Bekanntlich hatten noch Thaer und Koppe, nach Ad. Smith, 
zum eigentlichen Grundkapital den Gebäudewerth mit hinzugezogen, 
während Flotow nach Ricardo und ihm folgend alle bezüglichen 
Autoritäten der Neuzeit den letzteren theils besonders hinstellten, theils 
mit dem des todten Inventariums zusammenrechneten. 

Bei zwei allgemeinen Schätzungen in Frankreich 1821 und 1851*') 
wurde die letztere Methode befolgt ; in der ober-österreichischen Probe- 
arbeit dagegen die alte Thaer'sche, da die benutzten Angaben der 
factischen Verkäufe die Gebäude mit einschlössen. Ausser den an- 
geführten Yersuchen ist eine Schätzung des Kaufwerthes in erwähnens- 
wertber Weise nur in Belgien geschehen, wo die Kauf- und Pachtpreise 
in den Jahren 1830, 1838, 1840, 1846, 1850 und 1856 in den ver- 
schiedenen ProTinzen für Acker, Wiesen und Gehölz geschätzt wurden 
und zwar, wie aus einer NebeDbeiuerkoog zu ersehen, ohne die Ge- 
binde'*). 

Die in andern Staaten vorgenommenen Ermittelungen behufs der 
Vertheilung der Grundsteuer, dann dnrch Tazation der Gerichte und 
Creditinstitute kann hier füglich übergangen werden, da sie gar nicht 
den Zweck verfolgen, dem Kaufpreise gleich zu kommen*^), während 
für uns nnr dieser als der Ausdruck des unter den gegebenen Ver- 
hftltnissen zti erwartenden Reinertrags anzusehen ist. 

Was zwdtens die Gebäude betrifft,, so ist (stets mit der Reserve, 
soweit uns nach sorgfältiger Untersuchung der uns zugänglichen Lite- 
ratur bekannt) nur in Preossen eine Zählung der speciellen Wirth- 
Schaftsgebäude, wie Scheunen, Ställe u. s. w. vorgenommen, wo auch 
ferner die ländlichen Wohnhäuser*') besonders berücksichtigt sind. 
Allerdings bietet die gefundene Zahl nnr geringen Anhalt, da die Grösse 
und der Nntzungswerth der Gebäude so ausserordentlich verschieden 

tfö) Block, Staiistique de la France p. 15. 

24) D»M l*ezposi dei motift du proJet de l«i Mr le credil fonder, 1« valear 
vfoale des propridtds Hon batios, pendank lea dix derniiroa anndf«, oal estimde 
k 6,849,232,172 fr., somme qui diff^re k peine de call» q«o l'oa a dedvito 

dea renseif nemenU fournies par la staiistique. a. a. 0. 

25) S. darüber Zeitsctir. des k. preuüs. stat. Bureaus 1867 Nr. IV S. 120. 

26) Preusg. Stalislik in zwauglosen Hefiea. Heft X. Berlin 1867. 

87) Di« Vohnkivacr aik dar Unterachaiduf von Stadl ud I^d ited ia 
mktana 8tMt«i |tiiUI. — 
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sind, dass aus der blossen Zahl dei*seiben nichts zu er>Then ist. Von 
den kleinen Ställen der Bauern fassen oft 10 bis 20 noch nicht so 
viel Thiere, als der Viehstall auf einem grossen Gate, and in gleicher 
Weise steht ihr Werth zurück. 

Der Werth der Gebäude scheint noch in keinem Lande Gegenstand 
einer detaillirten statistischen Erhebung gewesen zu sein. Dasselbe ist 
von dem sog. todten Inveutarium zu sagen, welches in Frankreich aller- 
dings zum Theil gezählt ist; doch macht eben dieses »zum Theil« den 
Werth des Unternehmens illusorisch. Dass aber eine genaue Zählung 
aller Inventariumsstttcke eine ünmöglicbktit, braucht nicht erst näher 
ausgeführt zu werden. 

In der Statistik der Bodenproduetion von Ober -Oesterreich sind 
die Geräthe eines mittelgrossen Bauerngutes einzeln aufgezählt, sowie 
die durchschnittlichen Anschaffungs- und Unterhaltungskosten pro Stück. 
Dergleichen Angaben sind ohne Zweifel werthvoll; dass sie aber den 
Ansprüchen einer genauen Productionsstatistik genügen, können wir 
nicht zugestehen. £s ist eben nur ermittelt, wie die Zahlen lauten 
könnten, nicht wie sie in bestimmten Wirthschaften lauten. Kaum 
möchte ein Laudwirth im Stande sein, die Jährlichen Ausgaben für 
jedes Inventarienstück besonders anzugeben. Das Zählen der Pflüge 
in Frankreich, die Ermittelung der jährlichen Abnutzung von Messern 
und Gabeln in Ober - Oesterreich bekunden ihren Ursprung am grünen 
Tisch doch nur zu deutlich. 

£s wird die Werthbestimmnng des gesammten todten luven tai-s, 
natürlich im Pauschquantum, nothwendig sein, und den besten Anhalt 
hierzu sowie für die Werthermittelung der Gebäude liefert sicher die 
Feuerversicherungssumme. Wenn dieselbe auch keineswegs immer den 
wirklichen Werth repräsentirt, so ist sie einstweilen doch der einzige 
brauchbare Anhalt; und vielleicht lässt sich allmälig durch einzelne 
positive Schätzungen feststellen, wie weit im Durchschnitt die Ver- 
sidierungssumme hinter dem wirklichen Werthe zurückbleibt. 

Um aber den andern Punkt hier gleich noch zu berühren, be- 
merken wir, dass in Norddeutschland fast jeder intelligentere Guts* 
besitzer seine jährlichen Gesammtausgaben für das Inventarium kennt, 
und es daher nicht so schwer sein kann, dies hier durch Isctische 
Angaben festzusteUen. 

Das lebende Inventarium hat gegenwärtig in den meisten eu- 
ropäischen Ländern Berücksichtigung gefunden. Dodi sind die ZaUen 
nur in wenigen Arbeiten den Wirthschaften je nach ihrer Grösse gegen- 
übargesteUt, wodurch sia für «um Ziracke «nt wortlivaUi wenden. 
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Nur in Baden and Ober - Oesterreich ist dies geschehen und dann 
bewmders eingehend in Sachsen'*) , wo die verschiedenen Combinatio- 
nen des Viehbesitzes verzeichnet sind je nach der Grösse der Grund- 
stöcke und der Zahl der verschiedenen darauf gehaltenen Viehsorten. 

Der Viehstand kann ans yerscbiedenen Gesichtspunkten betrachtet 
werden: 1) als Kapital, wenn es sich, wie hier, um die Verzinsung 
des Productionsaufwandes handelt, wo natürlich der Kaufwerth allein 
massgebend ist; 2) als Consument und DOngerproducent, wo zunächst 
die Zahl in Betradit konunt, demnächst za n&herer Bestunmung das 
Alter und Gewicht; 3) als Lieferer verschiedener Nutzungsgegenstände, 
worunter Fleisch, Wolle u. s. w., aber auch die Nachzucht zu ver- 
stehen ist Hier sind die Art der Verwendung, dann häufig das Oe- 
BcUecht, die Bace oder sonstige Angaben zur Gharakterisirung der 
Leistunfl^higkdt nothwendig; 4) als Arbeitskraft, welche später be- 
sondere Besprechung erfahren wird. 

Der erste Punkt hat in Irland 1B41, 1851 und 1859, dann in 
Frankrddi Beachtung gefunden, wo für jeden Bezirk der durchschnitt- 
liche Werth jeder Viehgattung geschätzt ist und aus der Multiplication 
mit der ermittelten Stfldczahl der Gesammtwerth festgestellt wurde, 
also reine Goigecturen. Femer in Oldenburg*^, wo besondere Sorg- 
falt auf die Schätzung vorwendet und das Land zur GegSiaberstellung 
^dcfaartiger Theile In Districte zerlegt wurde, in denen dieselben 
Freisverhältnisse für die Pferde obwalteteu. Man ist hier umgekehrt 
wie in F^ankreidi zu Werke gegangen und hat die Gesammtheit ge- 
schätzt und daraus den Durchschnitt berechnet Auch Sachsen, Oester- 
racfa, das Grossherzogthum Hessen und andere Länder wären hier zu 
erwähnen ; doch handelt es sich dort um zu allgemeine Schätzungen. 

In Bdgien befleissigte man sich wie gleichMs in Oldenburg, die 
dnrchschnittlidie Umsatzsnmme pro Stack auf den meisten Viehmärkten 
zu verzeichnen, wodurch wenigstens em positiver Anhalt geboten, wenn 
auch eine Uebeörtragung der gefundenen Zahlen auf das überhaupt vor- 
handene Vieh aus auf der Hand liegenden Grtaden unzulässig ist Eine 
Taxhrung des einzelnen Stflcks ist eine Unm^lichkeitj hödistens ist 
die Pauschsumme für jede Wirthschaft, wie sie z. B. aus der Feuer- 
versicherung hervorgeht, zu beanspruchen. 



28) BeitrSge zur Stalislik von Baden , 1862. 

29) ZeiUchr. dtg aUt Bureaus tob Sacbien, 2. Jahrg., 1856, herauag. von 
Engel. 

30) SUUslisciie Kacbrichten über Oldenburg, IBflS, Heft VIII 8.160. 
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Ad 2. Die Stückzahl der einzelnen Viehgattungen ist gegenwärtig, 
wie gesagt, in fast allen europäischen Ländern bekannt oder, besser, 
mit mehr oder weniger Genauigkeit angegeben; auch England steht 
nicht mehr zarück^^). Das Gewicht ist nur in Frankreichs^), natürlich 
nach gewohnter Weise, und in den Arbeiten über Ober- und Nieder- 
Oesterreich^*) , jedoch nicht besser, berücksichtigt. Wie dasselbe zum 
Gegenstande einer üactischen Erhebung zu machen sein soll, ist nicht 
ahzosehen, wenn man sich nicht, wie in Belgien, mit dem des Schlacht- 
viehes begnügen will , da nur sehr vereinzelte Landwirthe das Gewicht 
ihres Viehstandes selbst kennen. 

Der Unterscheiiung nach dem Alter ist eine grosse Bedeutung 
beigelegt In den für die Zählung des norddeutschen Bundes bestimm- 
ten Formular sind die ersten drei Jahrgänge der Pferde gesondert auf- 
geführt, während die übrigen als erwachsene in einer Rubrik Platz fin- 
den, fiei dem Rindvieh sind gleichfalls vier Rubriken für die Altera- 
klassen angeordnet, wenn auch das dritte Jahr als das der Reife an- 
gesehen wird^*). Man unterscheidet sogar die Kälber von V2 und 
einem ganzen Jahre. In Preussen^^) zählte man bis 1864 die KBXhet 
unter 6 Monaten gar nicht im Jahre 1864 in besonderer Rubrik, ebenso 
in der Schweiz, in Belgien dagegen diejenigen unter 3 Monaten gesondert, 
in andern Lindem nur die bis zu 1 Jahre. Das Angeführte wird ge- 
nügen, um zu zeigen, wie wonschenswerth es gewesen w&re'*), dass 

81} Dan in Bngbnd die Zahl der Schafe und Sehweine tu gering angegeben, 
tat avusefUirt in der Zeitacbr. de» preoas. Bureaoa 1867 H«ri III. 

32) Das Gewicht ist in Frankreich in grossem Durciiscimitt angegeben für ge- 
wöhnliolie Ochsen, Masloclisen , für beide das lebende wie Schtachtgeu icitt , dnnn 
einer Kuh, eioes Schlachtkalbes, eines Hauiotel«, Schafea und Lammea, einer Ziege, 
einea Zickels, eines Schweines. A. a. 0. 

83) Stalistilc der Velkawirlbachaft Nieder- Oeaterreicbs. Wien 1867. 

9A) Bbenin in Irland , wo fOr Pferde nnd Rinder dai gleiebe Alter der Reife 
•ngenomnen wird. 

35) Preussen hatte noch bei der Zählung von 1861 eicher fQr die Militärbehörden 
bei den Pferden die Altersklasse von 4 — 10 Jahren ausgesondert, ein anderer Zweck 
lässt sich dabei nicht absehen; doch ist damit schwerlich etwas erreicht, denn be- 
kanntlich wird das Aller der Pferde gern verheimlicht und schon mehr als ein Pferd 
hal in Heere gedient, das ilter alt 10 Jahre war. 

86) In HannoTar sihlle man 1) Fallen nnter 4 Jahren, 3) Pferde ren 4—1» Jah- 
ren, 3) von 4—12, 4) über 12. (Statistik des Konigr. Hannover Heft II. V. VII. 
1860 ) — Auch in Mecklenburg sind die 4jälirigen Pferde noch besonders aufgefülnl, 
bei Rindvieh ist nur zwischen erwachsenem und Jungvieh unterschieden. Beiträge zur 
Statistik Mecklenburgs Bd. 1 Heft 2. In der Schweiz zählte man eigenlhümlicher 
WtiM Hengat« vnler nnd Aber 2 Jahre^ Slalra und Wallaehe nnter und Aber 4 Jahre 
giMideffL 

a 
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die internationalen Congresse in diese Erhebungen einige Gleichmässig- 
keit gebracht hätten ; doch blieb der Punkt bisher von ihnen unberack- 
sichtigt. Die Trennung der erwachsenen von den nicht erwachmieD, 
dann die gesonderte Zählung der ia dem betreffenden Jahre geborenen 
würde sicher genügen, wenn num dayon ausgeht, dass alle irgend ent- 
behrlichen Fragen fortgelassen werden müssen. Wendet mau dagegen 
ein, dass nicht überall dasselbe Alter als das der Reife angesehen wird, 
80 erwiedern wir. dass auch die Entwickelung der Thiere eine sehr 
ungleiche ist. Das englische Mast^chaf z. B. ist in einem Jahre so 
ausgebildet, wie das gewöhnliche deutsche I.andschaf in drei Jahren. 

Der dritte Punkt hat seine besondern Schwierigkeiten, da fast 
jedes Thier zugleich verschiedenen Zwecken dient, und daher eine 
Unterscheidung je nach der Bestimmung der Thiere nicht präcise durch- 
zuführen ist. Die norddeutsche Bundesstatistik theilt die Pferde ein 
in 1) Zuchthengste. 2) zur Zucht benutzte Stuten, 2) vorzugsweise in 
der I^andwirthschait benutzte Thiere, 4) Lastpferde, 5) andere Pferde''). 
Man ist nun sehr in Irrthum, wenn man meint, durch die Aussonderung 
der Zuchtpferde wirklich ein Bild von dem Umfange der Zucht zu er- 
halten; denn nur ein sehr kleiner Theil der wirklichen Zuchttbiere 
wird ausschliesslich zur Zucht benutzt*^), bei Weitem die meisten 
Füllen fallen von Arbeitsthieren , von denen nur wenige nach dem 
Sprachgebrauchc als wirkliche Zuchttbiere angesehen werden können. 
Den Hauptwerth erhält eine statistische Zahl durch die Möglicfakeit 
der Vergleichung, welche verloren geht, sobald — wie hier — der 
Begriff nicht genügend bestimmt ist, also im nächsten Jahre an andern 
Orten der Sprachgebrauch den Begriff einer Zuchtstute weiter nimmt, 
2. B. nicht nur diejenigen darunter begreift, welche alljährlich ein 
Fohlen bringen, sondern auch diejenigen, wdche gerade in der be- 
treffenden Zahlungsperiode oder überhaupt einmal trächtig gewesen 
sind*^). So kann die Zahl varihren, auch wenn die Zustände die- 
selben sind. Ein Anhalt in dieser Beziehung, wenn auch keineswegs 
ein hinreichender, ist ans der Zahl der jährlichen Geburten zu ent- 
nehmen'*). 



87) Ebenso wi« bei der ZihltnK ven 1864 in Preoaseii. A. a. 0. 

38) Statistik Kurhessens 1667 Heft II S. 69. — BemeritmiK ttb«r die 

BÖglichkcit , (]{(! Ziirlitpfcrde genau zu ermitteln. 

38») In der Schweizerischen Statistik, Eidgenössische Viehzählung vom 21. April 
1866, Bern 1866, heisst die betreffende Rubrik „Zuchtstuten, trächlige und säugende^*. 

39) Nur in Oldenburg mdchte des nSlhige Material in einer {ennen Mebuns 
TorhBAden sein, da dorl Jeder Landwirtb, der Pferd« sielieB will, TcrpHiditsI is^ 
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In mehreron Staaten Iiat man noeh die Eintbtilnng naefa d«n Ge- 
sehleebt^ bdbehalten, obwohl bei dem Pferde im Mgemeinen das 
Oeschledit weder für die Benntsnng noch ftr die LeistangsfiUii^eit 
irgendwie entscheidend ist. 

Anders bei dem Bindvieh. Die Stiere nnd Kühe werden wohl 
ohne Ausnahme zor Zucht, die letasteren fast sftmmtlich zur MUch- 
production verwendet nnd daher gesondert gezahlt Auch hier hat 
man hftnfig das Alter als attein bestimmend für die Bdfe hingestellt» 
meistens das vottendete sweite Jahr, in Hannover dagegen schon das 
vollendete erste, während, wie jeder Landmann weiss, die Einreibung 
als Milchirflhe keineswegs immer in demselben Alter erfolgt, also die 
Beieichnang der Rubrik als »MÜchkOhe« ungleich praktischer w&re^O* 

Am schwierigsten ist die Sache bei Bestimmung des Schlachtviehes, 
da mit wenigen Ausnahmen alles Bindvieh dem Schlachtmesser ver- 
ftllt und zwar zum grossen TheUe ohne vorher besonders zur Mast 
aufgestellt zu werden, so dass die Bubrik »Mastvieh« nicht alle Schlacht- 
Hiiere umfasste und überhaupt unbestimmt^') ist, da namentlich der 
kleine Bauer hier selten genau unterscheidet Nur dann wird der 
Zweck erreicht werden, die Fleischproduetion kennen zu lernen, wenn 
jedes geschlachtete Stüde angezeigt und wo mAg^ich nach dem Gewicht 
anfgesachnet wird. 

In Belgien suchte man durch Schätzung die Zahl der ungemiBtet 
geschlachteten Thier« zu bestimmen und so die Lttcke auszufttllen; ein 
Yerfehrea, das natttiüch wenig befriedigen kann. Auch die Anigabe 
des dnrdiBchnittlicfaen Sdilachtgewidits ist arbiträr. 



Dackbäcber zu halten, welche von besondern Commissionen controlirt weHlMI. — > 
Stat. Nachrichten über das Grossherzogth. Oldenburg 1866 Heft VIII. 

40) Belgien, Frankreich, Sachsen, Hannover, Baden, Böhmen u. a. 

41) Baden unterscheidet „Kühe und Kalbinnen'* und „Jungvieh und Kälber". 
HannoTcr tSfi „MIlditiA mi ima HtÜmml» Eilber*<; 1864 ,4CflIie nad junget 
MUohTidi ttter 1 Jshr**; Frankreich neben Kttben „Jnng^eh von 1 Jtbr uni dar- 
über"* Man bezeii-hnete dort ferner das durehschnittlidia Alter, in \«'elchem die 
Thiere gewöhnlich dem Schlächter übergeben werden, dann, was fehr zu beachten, die 
Zahl der im Jahre geborenen Kälber, den Abgang durch Krankheit, sowie ihre Besliin- 
Bung, geschlachtet oder aufgezogen zu werden; schliesslich die Torherrschende Race. 

In Sachsen wurden früher auch die zur Anfincbt beatbnartca Kilber angegeben. 
Saiticbr. dai etat. Bnraans 1861. 

In Irland nntencbitd aun Wlchliabe, andnraa Tiak ftbar % Jabra, nnter 1 Jähr 
nnd Ton 1—2 Jahren. 

42) Es soll damit nicht gesagt sein, dass die Ermittelung der ,,zur Zeit auf 
Mist stehenden" Thiere öberflössif ist, da dieselben alz Coasumentea einen her- 
Torregenden Platz einnehmen. 
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In Oldenburg sind bei den Odisen, Kühen und Schwanen die »zur 
Zeit auf Wintennast stehenden« ausgesondert; in Baden nur die Mast- 
ochsen und Mastschweine. Die hannoversche Statistik fährt in einer 
Bnbrik »Mastochsen und zum Schlachten bestimmte Kälber« auf. 

In Frankreich endlich suchte man der Aufgabe ganz gerecht za 
werden^), indem man nicht nur die Zahl der geschlachteten Thiere 
aller Arten , sondern auch ihr Lebend - und Schlachtgewicht angab. 
Wie die Zahlen gefunden, daraber henscht für ans Dunkel. Wir können 
indess ein leises Misstraaen gegen den Ausspruch der Voirede der 
Statistik aus dem Jahre 1840 nicht unterdrOdcen , der lantet: »Le 
nombre des animaoz abattus paralt Stre correct, quant an be- 
tail et aas tronpeaux, (mais il reste donteux, qnant aux porcs, 
dont la oonsommation est probablement plus grande).« 

In der oberdsterreichischen Statistik hat man ein&ch V7 der w- 
handenen Kflhe, Va vorhandenen Stiere und Odisen, ferner auf 
100 Stade Kflhe 80 Kälber und von diesen äb zum Schlachten 
]nuft angenommen. Dass man sich trotidem mdit sdieute, das jäbi^ 
lidie Ftodoct an Heisch, Talg und Häuten in Gentnem und selbst 
Pfunden anfimstellen, zdgt, wdche WiUkOr gegenwärtig in der Agrsr- 
Statistik Hode. 

In Besag auf die andern Thiere wäre gleidifaUs eine eingehendere 
Bubridrong zu erwähnen; namentUdi bei den Schafen ist ausser dem 
Alter audi die Feinheit der Wolle in Betracht gezogen, eine ziemiidi 
nngUlddidie Idee, da hier eüie hinrdchend präcise Bestimmung un- 
möglich. Was heisst »halbvereddt«? wie die Bubrik meist bezeidinet 
ist; wo hört das Halbe auf und fängt das Ganze an? Sicher smd hier 
Käufer und Verkäufer oft sehr yerschiedener Meinung, und gerade 
heutzutage, wo durdi die Verbesserung der Spinnmaschinen wie dunsh 
die Kleidennode der Preis der verschiedenen WoUsorten ausserordent- 
lidi ausgegüdien ist, kann diese Ehithdlung sidier wegbleiben^). 



43) In Sachsen ist eine Schätzung der Erträge an Fleisch wie an Arbeit in 
Ibalern Torgenommen. Zeitachr. des slat. Bureaus 1. Jahrg. 1853. — In England 
M, die KtsditaciiteteB Thitra fwiddinet ]|lM«llaaMw •tatliUci of Um wltod 
Kiagdtm. PtmoiM t« htHh howM of parlantBL Lmdea 1869. Pitf L VI. i. KiUtd, 
2. 4ied, 3. neerwred, 4. uoaccounted. 

44) Bayern unterscheidet zwisclien 1) grobwolHgen, 2) halbverpddten , 3) fein- 
wolligen und 4) langwoUigcA Schafen. — Tiehstand im Königr. Bauern. MOacben 
1864. Heftm 

Warttcniberg (Jahrb. Jahrg. 1864. Stattg. 1866): 1) Spanische, 2) BatUrde, 
8) LndidMCe, 4) Hatlmcätf«. 
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Mehrere Viehzählungen haben für die Schafe, ebenso für Ziegen 
und Schweine*"') nur eine Rubrik; neuerdings zieht man noch die 
Bienenstöcke in Rechnung, welche an vielen Orten allerdings einen 
nicht unbedeutenden Erwerbszweig der Landwirthe ausmachen. 

In drei Staaten (Frankreich. Baden und Oldenburg) hat selbst 
das Geflügel eine Stelle in der Statistik gefunden. Die wirkliche 
Zählung möchte kaum möglich und, da die Zahl in den verschiedenen 
Jahreszeiten bedeutend schwankt, wenig erspriesslich sein. Die Statistik 
Ober -Oesterreichs hat für das Geflügel einfach die doppelte Zahl der 
Schweine angenommen, wiewohl der Zusammenhang beider nicht recht 
einzusehen. 

Dem norddeutschen Bunde war es schliesslich vorbehalten, in 
Deutschland zuerst auch den Hunden einen Platz in der Statistik ein- 
zuräumen, während Frankreich darin schon 1856 vorangegangen war. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Viehstatistik, obwohl ihr 
in der ganzen Agraistatistik entschieden die griteste Sorgfalt gewidmet 



* • 

Oldtoborf w. 0. a. t) Sdwf» ttfrliaapi, 2) Haidadnackm, ^ 1 und ndir 
Jahre att, 4) LIauier inUc 1 Jahre. 

Gotha (MittheiloDgen aas deai atat. Bnraav 1867): 1) iBTaradaltoy 2) balbfar- 
•Mte, 3) ganz reredelte Schafe. 

Prensgen im Jahre 1861. 1864 j a) Merinos, h) andere Schafe. 

Irlaad hat nach dem Geachiccbte und Alter über und unter i Jatir unterschieden; 
•houa hti 4fi SchwalMi. 

Sachacft hrt nach iaai OaacUaahte afogethaitt vaA tta Llauaar anmeamidafft. 
A. a. 0. 12. Jahrg. 1866. 

Belgien unterschied nur Ober und nntac 1 Jährt. 

Baden auch nach dem Geschlechte. 

GleicbfaUs Frankreich, welche« ausserdem in veredelte und gemeine Race 
achtidat, 4ia ii itm hatraffandan Jahra s'^mmbm Lianaar aiiflfthrt und den Wall- 
artiar ff Sliek herfiekalchligt 

45) Belgien nimmt fQr Schweine iwei Rabriken naler und Ober 2 Henate aoi 
aa achlltaat mit ihnen die Yiehz^lilnng ab. 

Oldenburg widmet deu Schweinen 6 Rubriken , unterscheidet dem Alter nach 
unter und über Va Jahr, dann nach d«n Geschlechte ; den Ziegen 4 Rubriken ; unter 
Faderrleh aind Oiaaa^ Sntaoy Httner md Tauben aufgeführt; Biananal6cke adilieaaen 
ab. — Sbraae Baden (auMar Maatschfreinen). 

Bayern hat glaichfrib fftr die .Schweine ( Rnbrikcn; fttr Ziegen «nd Bienen* 
atlcfce je eine. 

Frankreich zählt die Schweine unter und über 1 Jahr beaenderii die Zia|en 
nach dem Geschlecht und vom Geflügel den Werth. 

Die Btatiitik Ober - Oesterreichs zeigt für Schafe, Sdureine, Ziegen nur je 
aiat Babrik. 

Die Hiadailanda hpbn Ar Behafi, Bchwaina tmd Uefa» Ja ataa Rnhcik. 
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warde, sich noch nickt nach klaren praktischen Grondsfttzen entwickelt 
hat. Wir fanden vielmehr die verschiedenartigste EubriciruDg und 
selten eine solche, vrie sie den Anforderungen der Productionsstatistik 
völlig entsprach, während oft in einzelnen Zweigen über das Ziel hinaus- 
geschossen und dabei zu willkttrlichen Annahmen gegriffen wurde. 

Was aber überhaupt die bisherigen Ermittelungen des bei der 
Landwirthschaft verwendeteu Kapitals betriflt, so war das Resultat 
unserer Untersuchung, dass, soweit es sich um die Berechnung des- 
selben in Geld handelt, jede brauchbare, d. h. der Wirklichkeit direct 
entnommene, nicht durch allgemeine Schätzung gefundene Angabc durch- 
aus fehlt, obwohl das Geld der nothwendige gcmeinschafilichc Nenner 
namentlich lur die Ackergeräthe u. s. w. ist, und die Verzinsung des- 
selben als Bestandtheil des Productionsaufwandes in Rechnung kommen 
muss. Es ist aber zu constatiren, dass das Bedürt'niss nach derartigen 
Aufnahmen bereits vielfach anerkannt ist, wie aus den betreffenden 
statistischen Versuchen einzelner Länder, dann aus den Beschlüssen 
der internationalen Congresse hervorgeht. Dagegen können wir unsere 
Zweifel nicht unterdrücken, ob eine factische Ermittelung dieser Zahlen 
überhaupt möglich, wenn sie die Gesammtheit eines Staates umfassen 
soll. Wir haben bereits auf die Versicherungssummen hingewiesen, 
als den besten, fast einzigen Anhalt, denn nur Behufs Versicherung 
pflegt der Landmann seine Gebäude, sein Inventarium und Vieh zu 
schätzen, wenn man von einzelnen Ausnahmen, hervorgerufen durch 
Pacht-, Administrations- und Kaufübemahmen , absieht. Wo aber das 
Versichern allgemeiner, wird man sicher bessere und namentlich gl eich - 
mässigere Angaben hierüber erhalten, als durch besonders veranlasste 
Taxirung ; und der Hauptwerth der Zahl bleibt ein relativer. — Leider 
ist das Assecuriren der beweglichen Habe bei den Bauern noch keines- 
wegs eine selbstverständliche Sache; es wird daher nur zum kleineren 
Theil befriedigendes Material zu beschafifen sein, will man sich nicht 
auf aligemeine Schätzungen für ganze Districte ä la mode frangaise 
bejinügen. — Aus den Angaben einzelner Besitzungen verschiedener 
Grösse für jeden Bezirk Hesse sich aber wohl das durchschnittliche 
Verhältniss des Wirthschaft&kapitals zum Bodenwerthe feststeUsn. 

a Arbiiliknift. 

Es ist nicht genug zu beklagen, dass die agrarstatistischen Arbeiten 
durchgängig einer näheren Ausfahrung der kurzen, keineswegs hin- 
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länglich bestimmten üebenchriften der Rubriken entbehren^), so dass 
man nur mit Mäbe, oft aber gar nicht Ehirheit daraber erhält, was 
die in einer Babrik anfselahrten Zahlen Alles enthalten, zumal aus 
der ganzen Anlage ein dnheitlicher Gedanke, ein bestimmt verfolgtes 
Ziel nur selten herrortritt Dieser Uefoelstand kommt bei Betrachtung 
der Arbeitskräfte sehr störend zur Geltung. 

Als Endziel muss unbedingt hingestellt werden, don Ertrage die 
aufgewendete Kraft gegenüber zu setzen, um durch Zusammenstellung 
verschiedener Productionsbedingungen zu ermitteln, unter welchen Yer- 
hftltnissen die Arbeitskraft die höchste Verwertbung gefunden. Leider 
fehlt es an jedem ausreichenden Massstabe für die aufgewendete Kraft. 
Sie kann gemessen werden entweder durch den Entgelt, weldien der 
Landwirth dafür zu geben geneigt ist, zweitens durch dass unmittel- 
bare Resultat, z. B. wie viel Morgen Land ein Gespann in gewisser 
Zeit umzupflügen, wie viel Morgen Roggen durchschnittlich ein Mann 
itu mfihm im Stande ist. — Es würde hier zu weit führen, darzulegen, 
inwieweit und weshalb beide Methoden unzureichend sind; es genügt 
zu bemerken, dass auf beide von statistischen Arbeiten bisher keine 
eingehendere Rücksicht genommen ist, wenn auch beide vielfach zum 
Gegenstande von allgemeinen Untersuclunigen gemacht sind. Man be- 
gnügte sich vielmehr, die Zahl der arbeitenden rersoncn, die Jage- 
arbeit oder richtiger die Arbeitstage, welche zur Pioduction verwendet 
wurden, in Beti'achl zu ziehen und diese als feslstelieudeu Massstab 
anzusehen. 

Zwei Länder haben es sich angelegen sein lassen , die auf die 
Laiidwirthschaft verwendeten Arbeitstage zu ermitteln : Frankreich und 
Belgien. In Belgien werden einfach oüO Tage für jeden Arbeiter an- 
genummen, ohne Unterschied auf Geschlecht und Alter, also oft'eu ein- 
gestandene Willkür. In Frankreich suclite man die mittlere Zahl der 
Arbeitstage für Männer, Frauen und Kinder zu bestimmen; doch hat 
man es hier auch mit einer allgemeinen Schätzung zu tliiin. Aus.serdem 
handelt es sich in beiden Ländern nur um die läge der gewöhnlichen 
Tagelöhner, also nur eines Theils der bei dem Ackerbau bcachäftigten 
Leute, so dass die gefundenen Zahlen durchaus ohne Zweck dastehen. 
Man wird daher nur- eine neue i elilerijuelle hinzufügen und sollte sich 
mit der Feststellung der Arbeiterzahl begnügen, so lange mau nicht 
im Stande ist, die positive Zählung weiter auszudehnen. — Die bei 



46) EiM rOlunÜclu Autnahni« luciken die ArbeiUa de» Oldenburser sUUstJfcben 
Bttreaiis. 
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der Landwirthschaft thätigcn Personen zerfallen in verschiedene Ka- 
tegoi'ieen: solche, die ganz oder nur zeitweise derselben ihre Kräfte 
widmen, einen Theil des Jahres dagegen andern Gewerben. Berück- 
sichtigung hat dieser Tunkt allerdings in Frankreich gefunden, jedoch 
auch nur durch allgemeiue Schätzung. Die angegebeneu Zahlen haben 
keinen Werth ; dage^ren liat es den Ruhm , allein die periodisch auf 
Arbeit herumziehenden Leute in Betracht gezogen zu haben. In Olden- 
burg*''), Württemberg**) und Sachsen*^) hat man f^enau die Personen 
gesondert, welche die Landwirthschaft als Haupt- oder Nebengeschäft 
betreiben. Auch alle persönlichen Dienstboten auf dem Lande haben 
in Oldenburg und Württemberg eine gebührende Ausscheidung erfahren. 
In Preussen sah es in dieser Beziehung bisher wenig klar aus. Man 
unterschied bei Eigeuthümem und Pächtern allerdings zwischen Haupt- 
und Nebengewerbe, jedoch nicht bei dem landwirthschaftlichen Hülfs- 
personal, unter welchem auch die persönlichen Dienstboten, dann 
sämmtliche in den Forsten ***) beschäftigte Personen mit inbegriffen sind, 
so dass die gefundenen Zahlen uns keinen brauchbaren Anhalt geben. 

Man wird ferner zu unterscheiden haben zwischen selbstthätigen 
Personen und Angehörigen (Greisen , Kindern u. s. w.). Hier muss 
aber zunächst noch ein principieller Punkt zur Sprache gebracht werden, 
nämlich der, welche Art der Thätigkeit hierher zu rechnen ist. — In 
Belgien hat man sämmtliche hierher gehörige Personen über 12 Jahre 
als selbstthätige Arbeiter angenommen ; Frankreich anscheinend präciser 
den Kindern Greise und Kranke hinzugefügt, jedoch nur nach schätzungs- 
weisen Verhältnisszahlen. — In Oldenburg sind die Selbstthätigen ge- 
sondert, gleichfalls in Sachsen, wo ausser den Familienhäuptern auch 
die Angehörigen aufgeführt sind**). Preussen hat bei den Unternehmern 
die Hauptpersonen besonders aufgestellt, hei Taglöhnern aber Frauen 
und Kinder mit ihren Ernährern in eine Zahl zusammengeworfen. In 
Thüringen") sind 1) Selbst>tändige , 2) Gehülfen, 3) Dienstboten und 
dann die Angehörigen aller drei Rubriken unterschieden, wobei die 



47) Siat. Nachrichten übtr &n Qroisli«n«glh. Old«ilNirg 1868 91 Haft 2.Abtli^ 
18<>3 6. Heft, 1865 7. Heft. 

48) WürUemb. Jahrb. 1860 Heft 2. 

49) Slat. MiKheilungen aus dem Kooignr. Sachsen 1851. 

50) Auch in Bayern ist Laad- und Forstwirllucbaft zttgamjneDgewMfaB. Bli* • 
triff rar SUtiitik Bayern 1865 8.235. 

51) Stat. Hitthailungan m dem ESttfgr. SaalinB 1864. 

52) SUtistik Tharingena. Heraiag. fon Br. Htldabrand. Bd. I 3. luid 
3. Lief enuiK. Jena 1867. 
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Letzteren als unproductiv bezeichnet sind. — Es handelt sich nun um 
die Frage, ob jede auf dem Lande thätige Person mit gezählt werden 
soll, gleichviel ob sie direct oder indirect zur landwirthschaftlichen 
Production beiträgt. Hierüber herrscht bis jetzt noch völlige Unklar- 
heit. Die Frau des Taglöhners, die nur ihrem Manne' das Essen kocht, 
der kleine Knabe, der ihm dasselbe auf das Feld trägt, ersparen dem 
Arbeiter Zeit, sind für ihn im Allgemeinen durchaus nothwendig, können 
aber nicht als landwirthschaftlich thätig bezeichnet werden, so wenig 
wie der Schneider, der jenem die Kleider macht. Gleichwohl ist dies 
in Belgien geschehen. Sobald die Frau das Vieh füttert, den Garten 
bestellt, ist die Sache allerdings anders, und da die meisten Frauen 
in dieser Weise unmittelbar landwirthschaftlich schaffen werden, sind 
sie nicht ganz ausser Acht zu lassen . aber ebensowenig dem Manne 
oder ganz auf dem Felde oder in den Stallen beschäftigten Frauen 
gleichzustellen^'). 

Will man daher den Aufwand an directer Arbeit in der Land- 
wirthschaft feststellen, so wird eine genauere Specificirung nothwendig 
sein. Erkennt man dagegen an, wozu man bei einiger Gewissenhaftig- 
keit gezwungen sein wird, dass bei einer allgemeinen Erhebung für 
ein ganzes Land ein tieferes Eindringen in die Verhältnisse unthunlich, 
da es bei der übermässigen Ausdehnung nur auf Kosten der Genauig- 
keit der übrigen Zahlen geschehen würde, so kann man nur rathen, 
sich auf die Bestimmung der aussehliesslidi von Landwirthschaft Le- 
benden zu beschränken^*). 

Einer besondem Betrachtung werth ist die schon mehrfach er- 
wähnte Statistik von zwei Gebietsstttcken Ober -Oesterreichs. Dort ist 
nur zwischen Besitzern, Dienstboten nnd Taglöhnem^^) unterschieden; 
fKlr letztere sind 263**) Arbeitstage angenommen, gegen 250 Männer- 
tage, 181 Frauen- und 141 Kindertage in Frankreich und 300 in 



63) Anf dem pariser Congress verlangte man Ausscheidung der Angehörigen 
sowie derjenigen , welche nur zeitweise itt der Lendwirthscbail tMtig sind und dem- 
nach deren Arbeitstage im Jahre. 

M) Mitlheilungen au den etat. Boraaa dee Henofth. 6#tha. 2. Th. Heft UI 
S. ft99. GoUia iSM, w^naaebUeaalidi «der ibenricgend werden kee cbiriif t nnd 
ernährt einschliesslich der FanllieiiaBiehSrigeii bei dar Ltidwirlbaciiall aabat 
Vie!i7nr}it iin<1 Gartenbau . . 

ö5) Eine Emtheiiung, wie sie auch in Kurhessen festgehalten wird, wo bei den 
laglöhnern nur die bei der Feldbestellung thiligen Frauen aufgesäblt sind. 

M) Ba gebtii alaiidi 102 Ta|« im Jabra flr Faierlaft ab, ea W ailtbin Ar 
Kraafcbait «iid aanatifa Abhallvnf bei» Taf angertebiel, wibread aadereraaila 
baaebtat bUab» daia dia Tiebbaltuf anob ai SonitaiaB Arbeit beaiiaprmcbt 
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Belgien. Es ist ferner festgestellt, wie viel Arbeiter auf Bauerhöfe 
verschiedener Grösse kommen, und ausserdem versucht, die Leistungs- 
fähigkeit eines Arbeiters zu kennzeichen. Möchte es auch gewagt sein, 
auf diese Angaben weitere Schlüsse zu bauen, zumal die Angehörigen 
nicht besonders gezählt sind, so muss dieser Versuch, die auf die Be- 
ackerung verwendete Arbeitskraft für ein Ideineres Territorium zu er- 
mitteln, als ein erfreulicher Fortschritt auf klar bezeichneter Bahn 
begrüsst werden, zumal das bisher Betrachtete wenig Erfreuliches, aber 
viel Verworrenes bot. 

Besseres trefien wir bei Betrachtung der thierischen Arbeitskräfte, 
da die Fragestellung ungleich einfacher ist. Es handelt sich nur darum, 
wie viel Pferde und Kludvieh, von den in Deutschland nur ausnahms- 
weise hierher gehörigen Esehi und Maulthieren abstrahirend , zum 
Ackerbau verwendet werden. Obgleich die Vieh^tatistik schon im Be- 
ginn des Jahrhunderts mit Eifer betrieben wurde und selbst die kleineren 
deutschen Staaten darin , wie wir sahen , nicht Unbedeutendes leisten, 
geben uns doch nur Sachsen, Oldenburg"), Belgien, Frankreich, 
Bayern**) und Irland präcise Antwort auf die vorstehende Frage in 
Bezug auf Pferde, da andere Staaten die landwirthschaftlichen Arbeits- 
pferde nicht aussondern. Preussen hat den im Dienste der Landwirth- 
schaft befindlichen über 3 Jahre alten Pferden eine besondere Ilubrik 
angewiesen, die aber durch diese Einschränkung sicher nicht verbessert 
ist, denn der kleine Bauer wartet selten die Vollendung des dritten 
Jahres ab, bis er sein Pferd einspannt. 

Ist nun auch die Bezeichnung als Ackerpferde oder gar *im Dienste 
der Landwirthschaft* keineswegs genügend , um eine ganz präcise Ant- 
wort zu erwarten, da dieselben nicht sämmtlich ausschliesslich als 
'Ackerpferde benutzt werden, ein grosser Theil zugleich als Luxus-, 
Fracht- und Lohnfuhrpferde*') und diese umgekehrt als Ackerpferde 
thätig sind , so wird in dieser Beziehung die ausgleichende Kraft der 
Durchschnittszahlen genügen, um in allgemeiner Erhebung die verwen- 
deten Pferde festzustellen. 



67) In Oldenburg führt« man aoMer den fiber 3 Jahre allen noch die 2->3jäb- 
rigen und xur Arbeit im landwirthschaftlichen Betriebe befiodlicben auf. In Irland 
wurde das Alter der Reife überhaupt mit dem vollendeten 2. Jahre aogenonmeo. 

68) TlalMlMd ia livifr. »iTtn ucb BrbekiiBc tob 18«8. Hell XU. MOnchtH 
ISH. — Pfevte «Ufr m4 Ober 8 Jahr«, 4uui i> Arb«iltpf«rd«, 2) vm pmStt- 
Kcbeu Gebrauch. 

69) In OMtBbuf uA fticliMB tM 4U L«!»- luid Fmlitfiüurpf«rd« «m- 
ffMBdcrl. 
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Ein Uebriges hat Frankreich gcthan, indem es die einheimische 
sowie die vorzüglich importirte Iiace in den einzelnen Departements 
bezeichnet und den durchschnittlichen Werth schätzungsweise angab. 
Man kann nicht leugnen, dass hierdurch allerdings ein wesentlicher 
Anhalt für Beurtheilung der Leistungsfähigkeit der Thiere gegeben 
wird, wenn mit der nöthigen Gewissenhaftigkeit dabei verfahren ist; 
doch wird der Werth schwinden , je gi-össer der Bezirk ist , auf den 
die Durchschnittszahl sich erstreckt, da za VerschiedeDartiges darin 
zuusamineogefasst wird. 

Misslicher wie bei den Pferden ist die Feststellung der Gespanne 
bei dem Rindvieh, da die Verwendung eine ungleich vielseitigere. Hier 
ist das Geschlecht von durchgreifender Bedeutung für die Benutzung und 
deshalb zu unterscheiden. Die hier vorzüglich in Betracht kommenden 
Ochsen sind aber keineswegs sämmtlich als Zugthiere zu bezeichnen. Ab- 
gesehen davon, dass die Thiere allgemein mit dem vollendeten zwei- 
ten Jahre als erwachsen angenommen werden, in Hannover sogar mit 
Beginn des zweiten , obgleich sie in diesem Alter nur ausnahmsweise 
schon eingespannt werden, so steht ein weiterer grosser Theil der er- 
wachsenen Thiere als Mastvieh ruhig im Stall, was nicht überall, wie 
wir sahen, beachtet ist*^"). Nur Frankreich, Bayern, Oldenburg®') und 
Baden**) sind hierher zu zählen. Belgien allein genügt den An- 
sprüchen ganz, da es die Zugthiere in einer besonderen Rubrik auf- 
führt, wo auch die diese Eigenschaft vertretenden Kühe**) Platz 
gefunden haben. Da aber kaum ein Land existiren dürfte, in dem 
Kühe nicht mehr oder weniger den kleinen Bauer bei der Bestellung 
unterstützen, so möchte Belgien das einzige Land sein, welches zur 
Beurtheilung der durch Rindvieh geleisteten Arbeit genügenden Anhalt 
giebt. — Für ein kleineres Territorium genügt die österreichische 
Probearbeit gleichfalls, welche ausser den in Belgien gemachten An- 
gaben noch die Leistungen und Kosten eines Gespannes zu charakteri- 
siren sucht und die Zahl der verschiedenen Arbeitsthiere fttr je 10 bis 
100 Joch sowie für einen Besitzstand berechnet. 

Die eiiizige Möglichkeit aber, darüber geuaaen Aufechluss zu er- 



60) SchweizerinclM Statistik, EidgenSssische Viehs§h1ang Tom 91. April IBM^ 
sind ausdrücklich Zu^- und lUastochsen in einer Rubrik vereinigt. 

61) Stat. Nacliriiiiten ühpr Oldenburg. Berausg vom Btat. Bureau 1866 Heft 8. 
63) Beiträge zur Stat. von Baden Heft Vi, 1858 und UeftX, 1862. 

aa) OMclifilki Im 4«r SUlittik Gotha*! S. 466$ 4«eb find di« lafoditm nieht 
f«iM« Wttinnt, da die Rubriii MMnlrieli** aocli andern Ti«b mmtnü, aM aw 
OciitfB» dli mn awil fon dar Änulil Oduaa la Afenif briiiaa kliila. 
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langen, wie viel Arbeitstage von Menschen und Zugthieren unter ver- 
schiedenen Verhältnissen nothwendig waren, um z. B. einen Centner 
Korn zu produciren, liegt in der specielleii Betrachtung einzelner 
Wirthschaften. Auch hier wird man correcte Autworten nur in ver- 
einzelten Fällen erhalten. Auf grösseren Gütern ist die Zahl der ver- 
wendeten Arbeiter vielfach bekannt, nur selten sind aber die Tage 
genau rubricirt, welche sie wirklich gearbeitet haben. Indessen haben 
wir Aussicht, die nöthigen Angaben von mehreren Wirthschaften zu 
erhalten. Je kleiner die Besitzungen sind, um so ungenauer werden 
die Angaben ausfallen, da die Arbeitskräfte nicht so regelmässig und 
ausschlieslich bei der Land wir thschaft beschäftigt werden. Wer ver- 
möchte die Zeit zu messen, welche der Taglöhner oder kleine Hand- 
werker auf sein Garten - oder Kartoifelland verwendet und den Aben- 
den und Sonntagen abstiehlt, wenn nicht auf dem umgekehrten Wege 
aus der Art der Bestellung und der nöthigen Tagearbeit**)? Doch 
kann dabei der bei unterbrochener Thätigkeit nicht zu vermeidende 
Zeitverlust nie genügend bestimmt werden. 

Dasselbe ist von thierischen Arbeitskräften zu sagen; doch ge- 
nügt hier offenbar, die Zahl der ausschliesslich bei der Landwirthschaft 
baschäftigten Thiere zu wissen, da die Tage, wo dieselben ruhig im 
Stalle stehen, gleichfalls mit Kosten verbunden und zur Erholung 
derselben nothwendig sind, was bei dem Taglöhner, der sich noch in 
seiner freien Zeit nützlich beschäftigen kann, und dafür vom Grund- 
besitzer nicht entschädigt wird, nicht in dem Maasse der Fall. 

Zur Vergleichung entfernterer Gegenden wird indess noch stets 
eine genauere Beschreibung der Sitten nöthig sein, die oft von ein- 
schneidendem Einfluss sind. Die Feiertage z. B. entziehen in protestan- 
tischen Gegenden wenig über ein halbes Hundprt Tage der Arbeit im 
Jahre, in einigen katholischen über ein ganzes Hundert. Die Dauer 
der Beschäftigung am Tage ist gleichfalls sehr verschieden. In der 
Provinz Westpreussen z B wird auf den Gütern stets von Sonncnauf- 
bis Sonnenuntergang gearbeitet, mit nur einer Stunde Mittagsruhe. 
In der preussischen Niederlausitz dagegen im Sommer von 6 — 12 imd 
von 2 — 8 Uhr. was zu Zeiten 4 Stunden weniger ausmacht ; im Winter 
nur von 8—3 mit Vi Stande FrahstOckBzeit Der Fleiss» die Leistungs- 



64) In Frankreich bat man diesen Weg benutit and die Arbeitatage von Menschen 
«d4 OesptinM angegeben, weicht 4arditdiDiltHdi iw BMtellaif mi AWrniung 
•Umü fleclare der TtnckMnm McU« TcrwMdet wnidou Doch tefeM wir tf 
biw wltdw w» AndkMt akhl alt IMmMb ta thw. 
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fiUügkeit der Arbeiter sind gewaltig TOsduedea tiiul beuHSpniebeii da- 
jier Berttdnwfiifigimg. 

e. Frodnotionianftruid. 

Aasser der Verzinsung des oben besprochenen Kapitals kommt als 
Prodactionsaufwand in Betracht: die Saat, das Viehfutter, der Lohn 
m Gdd und Nataralien, Reparaturen an Gebäuden und Inventar, Er- 
satz der verbrauchten Thiere und Werkzeuffe und wie die verschiedenen 
Babriken in den Ansgabebachem der Landwirfhe und die Fragen 
«dter lauten, weldie in dem floreDtiner Congress zur Beantwortung 
duch die Statistik angestellt sind. 

Die Saat ist flbefall, wo dngehendere üntteatatiatik eiistirt, mit 
erhoben und wird daher mit derselben zugleich Barttcksiditlgnng &iden. 

Der Verbranch des Vlehstandes erfordert eine genaue Betraehtung, 
da eist nach Abzug desselben von den Uberbaupt zum Gonsnm ge- 
atenitti Naturalien der Best ersichtlieb wird, welcher iQr die mensch- 
liche Nahrung übrig Mdbt Indessen selbst das sonst so unternehmungs- 
lustige Franloreich lisst uns hier im Stich und begnOgt sich^), vom 
Bohertrag an KOmem die Saat abzuziehen und das Uebrige als zur 
OonsQffltion bestimmt anzugeben. 

In Belgien sind auch nur Stroh und FuAterkrInter als Yidifntter 
in Abzug gebracht'*). 

In der Statistik der Bodenproduction von Dr. Lorenz ist ver- 
sucht, den Bedarf an Erzeugnissen des Pflanzenbaues an Viehfhtter 
und Streu im Durchschnitt für jede Viehgattung und je nach ihrer Be- 
nutzung pro Stack und in Summa festzustdlen. Ein soldier Versuch wird 
zur Erkennung der ortsüblichen Fatterung und zur Vergleichung mit 
andern Gegenden ohne Zweifel sehr werthvoll sein. Es findet sich 
flbrigeDs in vielen landwirthschaftlichen Lehrbflchern, namentlich Aber 
Taxation der Güter in Shnlicher Weise. Doch kann die Methode zu 
dem hier verfolgten Zweck, den factisch zur Nahrung der Menschen 
verbleibenden Theil zu finden, schwerlich ausreichen. Lorenz sagt 
selbst: »Die Landleute kSnnen aUenftUs angeben, wie viel sie tig- 



65) Nur b«i Warxeigewäcbsen ist der Verbrauch an Viebfutter angegeben. 
86) He rat OB Ui«ilt Mch dn Hifir i«ß Pferden aistcbliesiltch sa, foa Kar- 
teffeto y«. ~ Bmtea im Kteifr. Bwfwm iSn, KiBgebeaiere BcreebiivBZ der 

Conaumtion der Thiere findet sich in der Statistik Nieder-Oesterreichs. Wien 1807, 
doch flösst die Arbeit wenig Vertrauen ein. Sie lägst sich auf die Beantwortung 
der weitliegendsten und sclnvierigslen Fragen ein, während sie schon bei der Ernte 
einrluoieo muMte, daM aie nidit im Stande, geneue HiL«ta zu lieXern. 
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lieh füttern und streuen, aber keiner kennt die schon comb inirte Zahl, 
wie viel er jährlich an Motzen oder Centnem braucht. Um so 
mehr war die eigene Waliriiehinung an den täglichen Bedarf gebunden.« 
Dieser tägliche Bedarf schwankt aber so ausserordentlich, dass er sich 
aus der beiläufigen Beobachtung unmöglich so präcise ermitteln lässt, 
dass dadurch der wirkliche Jahresverbrauch zu berechnen wäre , und je- 
der Fehler wird bei Zusammeuziehung des Gesammtconsums mit der 
Stückzahl der Thiere multiplicirt. Wenn sich nun im vorliegenden 
Fall die Ziffern der Consumtion und Production annähernd decken, so 
kann dies . uns nur noch mehr davon überzeugen , dass wir es bei 
beiden mit arbiträren Angaben zu thun haben. Jeder Versuch , so tief 
iu die Einzelheiten einzudringen und aus ihnen die SummeiL za berechnen, 
wird in gleicher Weise verunglücken müssen. 

Sicher wird der Landmann eher im Stande sein, zu sagen, wie 
viel er von Bodenproducten zum Verkauf gestellt, wie viel er selbst 
verbraucht, resp. an Lohn verausgabt hat, woraus sich dann mit Hin- 
zuziehung des Rohertrags nach Abzug der Saat der Verbrauch der Thiere, 
sowie der Gewinn an menschlicher Nahrung berechnen lässt. Eine all- 
gemeine Erhebung wird auch auf diese Weise schwerlich möglich sein, 
da immerhin nur ein Theil der Landwirthe die Angaben zu machen im 
Stande sein wird; doch lässt sich durch eine grössere Zahl derartiger 
Notizen , wie sie Norddeutschland ohne Zweifel liefern kann , sicherer 
der durchschnittliche Wirthschaftsverbrauch für eine bestimmte Fläche 
feststellen und mit mehr Zuverlässigkeit, als es in der erwähnten 
Schrift geschehen. 

Es sind ferner die Unkosten an Tage - und Gesindfllohn zu er- 
wähnen. Dieselben sind von zwei Gesichtspunkten aus aufzufassen: 
1) in Bezug auf die Arbeiter selbst: wie hoch der Lohn pro Tag, 
wie hoch der Jahresverdienst? 2) in Bezug anf das Product: wie viel 
Arbeitskosten die Hervorbringung eines Centner Komwerths oder die 
Bewiithschaftung eines Grundstücks von bestimmter Grösse verursacht? 
Bisher wnrde die Ermittelung gewöhnlich in ersterer Beziehung vor- 
genommen, so in Belgien, in Preussen durch die Kreisbeschreibangen 
n. 8. w. Da man indess die Zahl der verwendeten Arbeitstage nicht 
genau kennt, lassen sich daraus die Wirthschaftskosten nicht berechnen. 
In zweiter Hinsicht sind nur die Statistiken von Frankreich und Ober- 
Oesterreich zu erwähnen. 

In Frankreich ist für jedes Departement geschätzt , wie hoch der 
ArbeitsanIwand sich pro Hectare der verschiedenen Früchte belief j an 
Gespann^ nnd menschlichen Arbeitstagen, wie an Geld. Da jede Fracht 
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besonders erwähnt wird, so gehen hieraus allerdings die Bestellungs- 
kosten des Landes hervor, vorausgesetzt, dass die Angaben richtig 
sind. Es fehlen aber die Kosten des mit der Landwirthschaft ver- 
bundenen Viehstandes resp. der Düngerproduction , es ist überhaupt 
ausser den unmittelbaren Bestellungskosten (die Saat Hesse sich er- 
gänzen) nichts berücksichtigt. Ausserdem, welch' verschiedenartige 
Bestellung herrscht selbst in einem kleinen Departement! so dass aus 
der Durchschnittsziffer nur wenig zu ersehen ist. 

In der Statistik Ober - Oesterreichs findet man eine weitere Aus- 
führung der Bestellungskosten; die Lohnverhältnisse und die Kosten 
eines Gespanns sind erörtert und am Schlüsse die Arbeitskosten fiir 
verschiedene Grössenklass(»ii der Besitzungen , die Abnutzungsprocente 
und Zinsen des leblosen Inventars angegeben. Doch könnten wir hier 
nur wiederholen, was wir über die Schrift in Bezug auf du\ Abschnitte 
über Kapital und deji t utterbedarf der Thiere gesagt haben. Man 
kennt nach Schätzung die Unkosten jedes einzelnen Betriebsmittels, 
ohne (etwa an einem factischen Beispiele) prüfen zu können . wie weit 
sich die Berec-hnung bei der Zusammenziehung für eine ganze Wirth- 
schaft bewährt. Ein weiteres Eingehen auf die verschiedenen Theiie 
der landwirthschaftlichen Unkosten ist hier nicht nöthig, da keine 
grössere Statistik sich auf dieses unsichere Terrain gewagt, und es ist 
erst abzuwarten, was die florentiner Beschlüsse in dieser Beziehung fSa 
Wirkung thun. 

Viele Punkte wären an die vorhergehenden noch anzureihen, die 
Arrondirung der Grundstücke, die Marktverhältnisse, die Wirthschafts- 
systeme u. s. w. Doch handelt es sich hier nicht darum, alle Fragen 
zur Erörterung zu bringen , sondern nur so viele, um die bisherigen 
Leistungen in genügender Weise zu charakterisuren, was, wie wir 
glauben, geschehen. 

Das Ergebniss der bisherigen Untersuchung ist, dass nur bei drei 
Arbeiten darauf Rücksicht genommen wurde, die agrarstatistischen Er- 
hebungen für Territorien mit gleichartigen natürlichen Grundlagen der 
Landwirthschaft zu begrenzen, so dass alle übrigen, d. h. die aller 
grösseren Länder, von vornherein zum Studium der Landwirthschaft 
durchaus unbrauchbar sind. Wir sehen ferner, dass bisher über das 
wesentliche Moment der Grösse der landwirthschaftlich nutzbaren Fläche, 
welche eine Wirthschaft umfasst, nur in sehr wenig Ländern Klarheit 
verbreitet ist, da man die Au^be von anderem Gesichtspunkte auf- 
fasste. Noch schlimmer sieht es offenbar mit der Feststellung des in 
der Landwirthschaft verwendete Kapitals, wo nichts Branchbares vor- 



Digitized by Google 



32 



handen, ferner bei den Arbeitskräften aus, da man mehr in Betracht 
zog, wie viel Personen auf dem Lande und durch die Landwirthschaft 
ernährt werden, als wie viel bei derselben thätig waren, mehr die 
Consumtion als die Production in's Auge fasste. doch auch hier ohne 
einheitlichen leitenden Geilanken. Man wusste in den meisten Fällen 
gar nicht, warum man diesem oder jene Eintheilung machte, und wo 
für gewisse Zwecke Material vorlag, fehlte es noch an geeigneter Zu- 
sammenstellung. Selbst die sonst vortrefflichen Arbeiten lielgieus können 
den Anforderungen nicht genügen und zeigen deutlich, dass auf dem 
bisherigen Wege schwerlich ein befriedigendes Ergebnis» zu erzielen ist. 

Gehen wir indess noch einen Schritt weiter und betrachten, was 
die Erhebung der Productionsresultate leistete und zwar allein der 
Bodenprodacte. 

t Smta-Ertrag. 

In Frankreich haben in den Jahren 1837 und 1852, in Belgien 
1846 und 1856, in Bayern 1854 und 1863^'), in Schottland") 1855 
bis 1857, in Irland sogar seit 1847 (mit Ausnahme von 1848) all- 
jährlich gemeindeweise Erhebungen über die bebaute Fläche wie das 
Ernteergebniss stattgefunden, ebenso in Württemberg von 1851 — 1854, 
dann seit 1857. In England ist endlich 1866 eine vom Board of trade 
angestellte Ermittelung in einer besondern Parlamentsschrift ^'') ver- 
öffentlicht. Hieran reihen sich die Niederlande'"'), das Grossherzog- 
thum Hessen, wo gleichfalls das Anbauverhältniss bekannt ist, und 
man den allgemeinen Durchschnittsertrag pro Morgen zu ermitteln 
suchte und danach die Gesammternte berechnete. Im frühern Kur- 
fOrstentbume wurden in dem Jahre 1847 zwei statistische Erhebungen 

•7) In Bayeni wird«« idioB 18111 imd 1812 mfaweiide slatiitiulie Brhebraf m 

vorgenommen, die jedoch nur Buromarisch AbKi« «nd Ernte berücksichtigen, nicht 
das reUlive Verliällniss Audi die Anstrengungen ron 1833 und 1839 konntpn nicht 
befriedigen. 1844 sollte die AuTgabe durch sachverständige Privatpergon^n g;elöst 
werden; doch wurde nur für einzelne Theile Befriedigendes erzielt. 16ö4 fielen 
die AufDabonen genauer aus; docb war die neue TerroesAung noch nichl fiberall dnrcli- 
gefUirt. — S. die Brnlen im KSaigr. Bajern, von Dr. Herrmann. Uftnchen 1846. 

68) Report of the Highlsnd and ^icultural Sodeljr of ScoUtnd to the Board 
of trade on the Agricullural Stations of Scotland. 

69) Agricultural Staiions Ireland. Dublin 1863. 

70) Retums relating to the acreage of land under cropsy base fallow and graaa 
in the year 1866. 

71} Statlalijeh Jaarboolc vor hat Koningrigk der Nodorlandcn 1886 S.258. 
72) Stat. Mitlheüungen Ober die TOiktwirlliidiiftifchoD Zutindo KviliiliaM 
m B. HiJdol^riid. Berlin 1888. 
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Aber die Feldbestellung für dasselbe wie fOr das folgende Jabr unter- 
nommen und 1861") fOr das ?erflossene wiederbolt, jedodi nnr theil- 
weise in exacter Weise, weil für eine Anzahl Gfiter wie ftr die Ge- 
markungen der Städte Kassel und Hanau, für welche Angaben nicht 
zu erlangen waren, durch allgemeine Schätzung Ersatz geschafft werden 
musste. In der ersten Arbeit hatte man die Aussaat und den durch- 
schnittlichen Kornertrag für jede Provinz festzustellen versucht; im 
Jahre 1861 jedoch nur in der Gesammtheit und »nach den Ansichten 
dor kurfürstlichen Commission für laudwirthschaftliche Angelegenheiten«, 
also ohne die Prätension der Genauigkeit. Kurhessen bildet den Ueber- 
gaiig zu Sachsen und Preussen, wo man leider die besäete Fläche nicht 
kennt und daher in Bezug auf den Bodenertrag im Dunkeln tappt. Das- 
selbe ist von Italien ^*) , Schweden^*), Norwegen und Oesterreich^'') 
zu sagen, wo allerdings auch Ge:jammtschätzungen der Ernte vorliegen. 
Mit ganz besonderen Hoßiwngen nahmen wir die mehrerwähnte öster- 
reichische Miisterarbeit in die Hand. Die Tiüductionsmittel sind darin, 
wie wir sahen, in hervorragender Weise beachtet; es wurden An- 
strengungen gemacht, das Mögliche zu leisten. Lagen für ganze grosse 
Länder die eingehendsten Arbeiten vor, die genau jeden erzielten 
Scheffel sowie die Fläche, die zu seiner Erzeugung diente, angaben, 
was konnte hier erwartet werden, wo es sich nur um kleine Gebiete 
handelte und ganz besondere Mittel zur Anwendung kamen? Welches 
war indessen das Resultat? 

Die Erträge sind festgestellt 1) nach den wirklichen Erträgen 
eines Gutes, das, nach der Grösse zu urtheilen, wohl über den Durch- 
schnitt bewirthschaftet wurde; 2) nach mündlichen Angaben der Bauern, 
die »so niedrig ausfielen, dass alle Wahrscheinlichkeit auf- 
hörte«; 3) nach den Ertragszahlen für die betreffenden Bodenklassen, 
welche in der Ta.xationslehre von Pabst als Durchschnitt für ganz 
Mitteleuropa angegeben sind ; 4) nach besonderer Bonitirung der Aecker. 

Es erscheint förmlich wie Ironie, dass in einer LocaL-^tatistik zur 
Berichtigung der gefundenen Zahlen Durchschuittszahleu für ganz Mittel- 



73) Die FeldlmteUunt in KurbcMen, nitgetbeiU toh in karfaratl. CommissioB. 
Kassel 1863. 

74) Annuario stalislico ilaliano p. Correnti e Maestri. Torino 1864. 
76) BIdng Uli Sferiges ottciela SIttlalik fSr 1856—60. 8lockli»lm 166S. 

76) CMipte rtnd« g^M^ral 4» IraTau dn Coogrii inten, de flalisliqut. Bar- 
lin 1863. 

77) GrundtAge für ein« AiricnltunUtiatüi dea östcrreidiiacheft KiiaeraUates. 

Wien 1864. 
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europa beoutst werden, zamal die ISotheilaog des Bodens in Klaam 
eine so tiuserordentlich schwierige ist, die selbst bei denselben Penonen 
selten gleich ansfiUlt 

Die Scbätzungsoperate der Crniudsteuer-Veranlagnng worden als 
nnbranchbar ganz unbeachtet gelassen. Bemerkenswerth ist es, daas 
sich die Angaben der zu einer Gomuiission vereinigten oder einzeln 
befragten Besitzer als unzuveriässig herausstellten. Auf dieser Quelle 
beruhen aber sämrotliche Emtestatistiken vorzugsweise; die weiteren 
Bevisionen kennen nur die allgemeinen Durchschnittszahlen etwas mo- 
difidren. (Fraglich bleibt immer, ob dabei die Ausdehnung der ver> 
Bchiedenen Qualitäten hinreichend berücksichtigt wird.) Die eigentliche 
Grundlage bleiben die Angaben der einzelnen Gemeinden und hier sind 
es entweder die Gemeindevorsteher, welche aus eigenem GutdOnken 
und nach Befragen Sachverständiger oder die Bethettigten selbst zu 
einer Commission vereinigt, welche die Angaben machen. Ueberall, 
in allen Staaten wird dardber geklagt, dass die Landleute sich schenen, 
hier Bede zu stehen und sich ün Gegentheil ein VergnOgen daraus 
machen, falsche Antworten zu geben. Selbst bei dieser Locahiufnahme 
suchte man die Erträge durch besondere Bonitirung zu ermittehi, stand 
man davon ab, die Ausdehnung der verschiedenen Frflchte direct m 
erheben, sondern zog es vor, sie nach der laodestlblichen Wirthschafta- 
methode aus dem vorhandenen Acker zu berechnen, vermuthlich weil 
man einsah, auf diese Weise der Wirklichkeit ebenso nahe zu kommen, 
als wenn jeder Bauer einzeln gefragt würde. Bei dieser ersten Detail- 
aufnähme beruht also doch der grösste Theil der Arbeit auf Schätzung, 
Ist weit entfernt, eine Zusammenstellung wirklicher Thatsachen zu sein. 
Die Wirthschaftsbacher eines einzigen Gutes mussten derselben ehien 
belebenden Hauch verleihen. Dies Factum ist wohl zu beachten. 

Die soeben gemachte traurige Erfahrung, dass audi diese Muster- 
aibeit den Erwartungen so wenig entspricht und nidit auf Genaui^^dl 
Anspruch machen kann, nCthigt uns, etwas misstrauisch gegen die 
vorerwähnten Erntestatistiken zu sein, und die Art der Erhebung ge- 
nauer zu controliren. 

In Frankreich wurde durch Decret vom 1. Juli 1852 in jedem 
flauptorte jedes Cantons eine permanente statistische Commission ein- 
gerichtet, die von dem Präfecten zu besetzen war und zwar^us allen 
möglichen Staats- wie Geraeindebeamten: Friedensrichter, Steuererheber, 
Archivare, Architecten, Gemeinderäthe, Mitglieder landwirthschaftlicher 
Vereine und Handelikammeru und andere angesehene Personen'*). 

78j CiccuUirc aiu prifeU, SepUmbce 1862. 
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IKeselbe kann sich in Untereommissionen nach Gemeinden nnd diese 
vieder In Sectionen theilen, welche dann die ganze agricultnrstatistiscbe 
Erhebung yorzunehmen und das Besultat der GeneralveEsammlang aar 
Billigung vorzulegen haben. Die Zusammenstellungen sollen dann einen 
Monat dem Fublilcum zur Durchsicht offenliegen. Eine weitere PrOiong 
erfolgt durch die chambres oonsultatives d*agricalture de Tarrondisse- 
ment, dann durch die oommission centrale Institut au chef lieu dn 
d4partemeat, worauf sie an die administration centrale gehen. All- 
jahrlich finden Aufnahmen statt, die sich auf die Auadehnung dier vor- 
zOglichslen Culturarten und den Ertrag an Korn und Stroh erstrecken; 
alle 10 Jahre besondere, die sich auf die verschiedensten Fragen, die 
vom Ministerinm gestellt werden, ausdehnen. Aus den erwähnten jfihr- 
Uehen Anfbahmen entnimmt, soweit wur es erforschen konnten, das 
bureau des subsistances seine Notizen. 

Die Erhebung selbst geschieht durch Fragebogen; es ist nicht be- 
sonders vorgeschrieben, auf welche Weise nnd durch wen die AnsfÜUlung 
bewirkt werden soll, ob sie, wie bei der Volkszählung, den Besitzern 
selbst zugestellt oder durch Befragen derselben durch die Mitglieder 
der Commission. Es sdieint das Letztere allgemein. Sehr klagt man 
aber mangelhafte Unterstatzung durch die Landwirthe, theils weil sie 
aus Misstrauen nicht wollen , theils weil sie wegen mangehider Buch- 
fnhrung selbst nicht Bescheid wissen'*). Die Commissionen bestehen 
nur zum kleineren Theil aus Sachverständigen und das Unzureichende 
ihrer Leistungen wird in dnem Gireulaire Tom 28. Mai 1855 einer 
scharfen Yerurtheilung unterzogen. Ob die in demselben Circuhdre 
im BesserungsW in Anasicht gestellten Decorationen gefruchtet haben, 
ist zu bezweifeln. 

Die höheren Instanzen können offenbar nur die Resultate ver- 
schiedener Gantone vergleichen und dann Ausgleichungen vornehmen. 

Die Aufnahmen sind so detaillirt, dass sie Genauigkeit an und 
für sich schon ausschliessen. Nicht nur die einzelnen Thiere in ihren 
verschiedenen Eigenschaften, jeder Wagen, jenachdem er zwei oder 
vier Kader hat, jeder PÜug \viid notirt und seiner Beschaffenheit nach 
einer der drei dazu bestimmten Rubriken zugetheilt. Eine Menge Fragen 
lassen sich gar nicht in bestimmteu Zahlen beantworten ; doch ist aus- 
drücklich bemerkt, dass man Zahlen wünsche, um unbestimmten Be- 
zeichnungen zu entgehen ^^j. Zwar ist ausgesprochen, es solle btets 



79) ^lonileur universnl 16. Sept. 1865. 

80j üo z. B. die Zabi der im SUÜ, aul der Weide, oder auf beide Weise er- 
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angegeben irordeo, wo nur Scbätzungen Torli^gen; doch mOehtenirir 
fragen, wo es sich bei Ermittelung Anbaues und des Ertrages 
nicht nm reine Scb&tzung handelt, da Bachf&hmng eine AnsnahoDe 
beim französischen Bauer ist, wie zugestanden wird. Also nicht nur 
der Ertrag, sondern auch die Aussaat ist nur annähernd bekannt und 
der kleine Bauer hat selten regelmässigen Fmditwachsel, sondern 
wechselt Früchte wie damit besiete Flächen sehr oft. Indessen stehen 
die Rubriken der Weizenemte wie der KairenpflOge stets mit bestimm- 
ten Zahlen gefüllt, ohne Bemerkung, dass sie nur arbitrSr sind. 

In Belgien haben 1846 besonders engagirte Agenten, 1856 die 
Gemeindebehörden die Formulare fOr jede Wirthschaft ausgefüllt 
Die Erhebung ist berichtigt**) durch ein bnreau temporaire in jedem 
gouvemement provindal, worauf sie an die Administration centrale 
zur Gontrole ging und von hier zur Vervollständigung nodmials an di6 
Commune zurückgeschickt wurde ^). Die Zählung von 1866 wurde 
zur Berichtigung dem departement de Fint^eure unterbreitet und 
einer ferneren PrOfong durch landwurthsdiaftliche Commissionen unter- 
worfen. « 

In Bayern wurde die Erhebung von 1844 durch sachverständige 
Privatleute bewurkt, 1854 — soweit ernichtlich — durch die Orts- 
behörden unter Begutachtung durch die landwirthschaftlichen Kr^ 
comit^, welche eine entsprechende Erhöhung der zu niedrigen An- 
gaben der Landwurthe bewirken sollten. 

Zwar war die Erhebung von Besitz zu Besitz, von Ort zu Ort 
geschehen, beruht aber doch nur auf Schätzung, wie es in der Vorrede 
zur Zusammenstellung eingestanden wird; in noch höherem Maasse ist 
das natürlich von der mittleren Ernte zu sagen, für welche alle An- 
halte fehlen, die von den landwirthschaftlichen Kreiscomitte und 
Gemeinde- und Regierungsbehörden gesondert emüttelt wurden, aber 
sehr bedeutende Differenzen zeigen. In der Arbeit von 1866 ist nichts 
Besonderes über die Erhebung angegeben, nur dass die soeben voileniete 
Katastrirung des Landes ein wesenÜidMS Hlllfsmittel zur Controle bot 



nilirten Tbiere, da diegelbe beständig wechselt, sich Dur im Ganzen angeben lasst, 
wclclie Uelhode Torberncbend ist. 

81) StatistiqiM de In Bclslqne tgrfcultnre 1860 «id 1810. 

82) Circttlalre dn 14. Sept 1816. 

83) Bulletin de la commission 1851. Tome IV. 2. partie p. 14. — Fast all« 

Angaben ntussten zur Bericlitigiing zuröckgescliickt werden, da die Verschiedenartig- 
kfit derselben oft &o gross, ii^i^ aller Glaube au die Richtigkeit anlhörte — heissk 
€ü ausdcüclilich in dem betreffenden Bericht 
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Aus der Art der Folge der Rubriken ist übrigens zu schliessen, das8 
gleichfalls wie in Württemberg die bebaute Fläche, dann für jede Ge- 
meinde der Durcbschnittserti'ag pro Morgen und daraus der Gesnmmt- 
ertrag berechnet ist; denn so ist die Reibenfolge der Rubriken. — 
Ausserdem wird seit 1855 nlljährlich das Ergebniss der £rnte bald 
nach ihrer Beendigung durch landwirthschaftliclie Vereine vermittelt®*) 
und in eine der angenommenen fünf Abtheilungen (wobei die dritte die 
Nornialerntc bezeichnet) eingereiht 1859 geschah diese £riuittelung 
bereits in 243 Bezirken. 

In Württemberg*"^) wurde von 1852 — 1854, dann von 1858 ab 
durch die Gemeinden für jedes Jahr die Anblümnng der verschiedenen 
Culturpflanzen festgestellt, jede Aenderung notirt. Nach der Ernte 
schätzten Commissionen von Sachverständigen den durchschnittlichea 
Ertrag für jede Gemeinde, der dann für jeden Bezirk besonders be- 
rechnet wurde. Hiervon gesondert suchte man gleichfalls auf dem Wege 
allgemeiner Schätzung durch Sachverständige den Normalertrag zu ge- 
winnen, der indess seit 1863 aus den bisherigen Aufnahmen ermittelt 
werden konnte. Zu bemerken ist, dass man die Wirthschaftsresultate 
von Hohenheim heranzog, um wenigstens ein factisches Beispiel als 
Anhalt zum Vergleich zu haben, und dies genügte, um die frühere 
Schätzung der Normalemte als zu niedrig zu kennzeichnen. 

In Irland geschieht die Erhebung durch ca. 4000 besonders dazu 
ernannte Agenten von Hof zu Hof. Ihre Angaben werden controlirt 
durch besondere, angesehene Personen, welche das Geschäft als Ehren- 
sache betrachten. Aiyfthrlich wird im Juni die Ausdehnung der ver- 
sdiiedenen Aussaaten und die zu erwartende Einte, im November 
der wahrscheinlich erlangte Ertrag geschätzt Wir können nicht 
nnterlassmi, im Gegensatz zu einer weit verbreiteten Ansieht, welche 
der irländischen Statistik einen hervorragenden Platz einräumt, aus- 
drtteklieh hwvorznheben, dass es sich auch hier, wie schon ans der 
Zeit der Erhebung ersiditiich, nur um Schätzung handelt, die aller- 
dings mit anerkennenswertber Untersttttzang durch die Landbevölkerung 
und auf Grundlage einer umfassenden Vermessung ausgeführt wird. 

Fttr Oesterreich^) sagt der Freiherr v. Kalchberg in seinem 



84) Die Landwirtlischaft in Bayern. Denkschrift zur Feier des 60jihrifeii Be- 
standes des landwirUischafllicbea Vereins. München 1860. S. 77. 

S5) Beschreibung Würllembergs, herausg. von dem stat.-top. Bureau 1863. 

8^ Utbtr 4i« Eratfn im liiadtHbtcrraich Utiea Angaben vor, die dorch Bt- 
Wrdea der Qcintindfii ftianunell liad. Bit Mnif e UialUgkeit der Brheinmf «iri 
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Bericht an das Ministerium im Jahre 1864 mit Recht: »Es fehlt 
gänzlich an vertrauenswürdigen ürerhebungen, die von den Behörden 
so weit als möglich zurückgeschoben werden bis in Regionen, wo Yer- 
ständniss und guter Wille zu den Seltenheiten gehören.« 

In Sachsen wird das jährliche Ernteergebniss durch Vermittelung 
der landwirthschaftlichen Vereine nach Angabe einzelner Landwirthe 
gewonnen, die daselbst von 213 — 303 Personen einliefen. 

In Preussen*'^) wird seit 1859 ausser den bekannten Emteberichten 
in Verhältnisszahlen das Erdruschergebniss pro Morgen alljährlich von 
einer Anzahl Landwirthe, 1864 von 526, angegeben und dem LAndes- 
ökonomiccollefiium eingereicht. Verglichen mit dem Mittel der Minimal- 
und Maxinialerträge, wie sie Engel aus den Denkschriften der General- 
commission der Grundsteuerregulirung sowie aus Regierungsbezirks- und 
Kreisstatistiken extrahirt, zeigen die daraus gewonnenen Durchschnitts- 
erträge die Neigung zu den Maximalsätzen, was Engel daraus er- 
klärt, dass sie von Inhabern grösserer Güter herrühren, die im All- 
gemeinen die Angaben gern zu hoch machen, während der kleine Bauer 
im Gegentheil geneigt ist, tiefer zu greifen; eine Annahme, welche 
durch die Erfahrung sicher bestätigt werden dürfte. 

Ueberblicken wir nun das über die Ernteerhebungen Gesagte, so 
ergiebt sich der Schluss, dass dieselben überall nur auf Schätzung be- 
ruhen, dass den Charakter einer wirklichen Erhebung am meisten 
Belgien und Bayern wahren, wo auch bereits wiederholte Aufnahmen 
einen Anhalt zur Vergleichnng bieten, dass aber auch hier von einer 
ejLacten Zusammenstellung positiver Thatsachen nicht die Rede sein kann. 

Was nun das Erhebungsobject anbetrifft, so ist unserer .-Xnsicht 
nach als erster Grundsatz festzuhalten, dass nur das von der all- 
gemeinen Statistik in Betracht gezogen werden darf, 
was der Landmann im Allgemeinen selbst genau anzu- 
geben vermag; ein Satz, gegen den nur zu oft gesündigt wird. 
Wie kann aber überhaupt von Exactheit die Rede sein, wenn diese 
Bedingung nicht erfüllt wird? Wie soll man mit Vertrauen die für 
ein ganzes Land gewonnenen Zahlen aufnehmen, wenn jedem Sach- 
verständigen bekannt ist, dass nicht einmal der einzelne Bauer sie mit 
einiger Sicherheit fax mn Gmndstack anzugeben im Stande ist? 



zugestanden. — S. Statistik der Volluwirtbschaft ^iederösUnreicbi 1865— 18aC. 
Wim 18117. 

87) MiMlif. 4m Unffl. prfn». tUt. Birn« 1867 S. 110. — Auiah» 4«r 
iaadv, TOB SaWiati 1868 Sap^Mfrt 8.187. 
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Allerdings kann hier erwicdert werden, dass genau genommen damit 
in vielen Ländern die ganze Erntestatistik zu Falle gebracht wird. Dies 
ißt freilich richtig, doch müssen wir den Satz trotzdem aufrecht er- 
halten. In den weiter vorgeschrittenen Ländern wird indess der Ertrag 
an Körnern der Cereaiien, au Wurzel- und Handelsgewächsen, wenn 
sie in grösserem Maasse angebaut werden, angegeben werden künnenj 
allenfalls auch der Ertrag an Heu, obgleich hier schon ein correctes 
Maass, das dem Landmaun geläufig, fehlt. Er berechnet gewöhnlich die 
Heuernte nur nach Fudern , die sich nach der Grösse der Wagen , der 
ortsüblichen Ladeweise u. s. w. richten und sehr bedeutend im Gihiilte 
differiren. Die Rechnung nach Gewicht ist die für ganze Gegenden 
einzig correcte, auf welche sich der Bauer indess nur in wenigen 
Gegenden versteht; immerhin wird hier die Schätzung des Gewichts 
einer Wagenladung in den einzelnen Gemeinden zu ausreichendem Re- 
sultate führen können. Dies ist aber nicht zu hoffen bei dem Ertrage 
an Stroh, Gemüse, Futterkräutem u. s. w. Wir behaupten ohne 
Scheu, dass keins der grossen Länder, wie Frankreich, Belgien, 
Oesterreich u. s. w. , welche den Strohertrag in bestimmten Zahlen 
aufgestellt haben, hundert Landwirthe aufweisen kann, die ihre Ernte 
an Stroh in Centnern oder Kilo zu ermitteln versucht haben. Nur 
wenige geben sich die Mühe, die geernteten Schocke zu zählen oder gar 
darauf zu achten, dass die Bunde gleich gross gemacht werden. Mag 
das ortsübliche Maass Schober, Mandel, Schock oder Fuder auch für 
dasselbe Dorf als hinreichend präcise angenommen werden, so ist dies 
für verschiedene Gegenden gewiss nicht der Fall, und jedes derselben 
wird ein anderes, schwankendes Gewicht zeigen. Obgleich also ein 
präcises Maass fehlt, obwohl der Landwirth im Allgemeinen keine 
Ahnung von der Centnerzahl seiner Strohernte hat, ist dieselbe doch 
in mehreren Ländern Gegenstand der statistischen Erhebung gewesen. 
In Frankreich, Belgien, in der Arbeit für zwei Bezirke Ober -Oester- 
reichs nach Gewicht ®®). In Bayern nach Schober pro Tagewerk, jedoch 
bat man sich hier die Mühe gespart, die Summen zu berechnen, um 
nicht noch mehr leeres Stroh zu dreschen**^). 

Noch unsicherer ist die Bestinmmng des Gewinns an Futterkräu- 
tem und Gemüse. Wird von den Schnittwiesen ausser der Nachweide' 
der Ertrag als Heu für den Winter verwahrt , und dabei mehr oder 
weniger gemessen, so unterbleibt dies bei den auf dem Acker gezogenen 

88) SbeiM fn PreuiiM.— Brdntdiberldite n dat Laiid<i^k«i«nf«-Coll«fiBn. 
laitochr. des kSni^l. sUt. Bureau i. Jabrf. 1861 8.278. 
80) Bb«MO i» dtn NiticrluideiL A. •• 0. 
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FattergewftAsen znin sehr grossen Tbdl, da sie hM abgeweidet, bald 
allerdings gemShet, aber frisch im Stalle verzehrt werden, je nach der 
WirthscliaftseiDrictong, die hierin keineswegs constant zn sein pflegt. 
Nor in Mnsterwirthschaften giebt sidi wohl der Besitzer die Mflhe, zn 
taxiren, welches Quantum der Ertrag in trockenem Znstande ausmachen 
wttrde; keinem Bauer fttlt dies ein*^. Man ist daher hierbei ganz 
auf allgem^e Schätzung angewiesen, die kanm einen sichereren Anhalt 
giebt, als die einfoche Angabe der dem Fatterbau gewidmeten Flftche» 
wahrend dabei wenigstens nicht der Schein euier grosseren Genauig- 
keit angenommen wird. 

Dasselbe gilt ihr das GemOse; auch hierfiHr üdilt ein correetes 
Maass, der Anbau verbreitet sich ausserdem auf unzählige klehie Far- 
cellen, da fost jeder Häusler etwas davon, wenn audi nur am Rande 
der Gartenbeete baut, was sich der Zählung entzieht, aber summirt 
sichar einen sdur beträchtlichen TBeO ausmacht Kurz, wir halten es 
dnrehaos für unthunlich, hierauf die Aufnahmen zu erstrecken, ist auch 
damit ausgesprochen , dass eine genaue Feststeliang der gesammtmi 
Production und damit der Gonsumtion auf diesem Wege unmöglich ist 

In Bayern hat man den Henertrag der kttnstlichen und Schnitt- 
wiesen in Gentnem zu bestimmen gesucht, die Weiden dagegen unbe- 
rücksichtigt gelassen, ebenso wie des Gemfise. Frankreich, Belgien 
und die ober-flsterrdchische Stat^tik haben indess auch diese Punkte 
in Betracht gezogen und in Zahlen zum Ausdruck gebracht Frank- 
reich, welches Alles auf die Spitze treibt, giebt sogar den Ertrag der 
Weiden in den Wäldm, an Grabenrftndem u. s. w; an, vielleicht um 
den Werth seiner ganzen Agrarstatistik recht schlagend darzuthun. 

Die Frage nun, warum die oben besprochenen Versuche einer 
Emtestatistik von so geringem Erfolge gekrönt wurden, ist zwar in 
dem Vorherigen bereits beantwortet; indess mögen hier noch einige 
Bemerkungen Platz finden. 

Die Organe, welche bisher zur Erhebung benutzt worden, flössten 
wenig Vertrauen ein. Meistens waren es die Gemeindebehörden oder 
sonstige Beamte, von denen Sachkenntniss und Interesse nicht zu er- 
warten war. Der pariser internationale Congress sprach sich dafür 
aus*')) besoldeten Beamten, gleichviel ob sie sonst schon in 

90) BunettndelaMmfliiniMicMilraled^ilalltltfBe. Tod. IT. 1651 2 pari, 

„n v*y ■ pnA-ftn pat vn (ennier qui se boU jamaii avit6 d« düaraiiiiar «xacUBiaMt 

]• poids des navets ou du trifle q*uil recolte gur ses cbamp«**. 

91) S. auch Rapport sur It ttaUtUqiif agricole poiir 1« CoDpit iBltrn. par 
H. l>locl(. ParU 186» ScpL 
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andern Functionen thätig oder hierzu besonders angestellt sind, die 
Erhebung anzuvertrauen sei, da von ihnen allein das nöthige Iiiteiesse 
und Verantwortlichkeit zu beanspruchen wäre. Die ciurcli sie erlangten 
Angaben sollten dann durch Cummissionen von Sachverätandigen einer 
Prüfung unterworfen werden. 

"Wir ziehen die Vorschläge nur in Betracht, soweit es sich um Er- 
mittelung der Ausaaiuung handelt, welche imnierhiu leichter zu con- 
statiren ist. Die Aufnahme niuss sicher durch besondere Agenten ge- 
schehen, da man bei der grossen Masse der Landwirthe auch hier 
meist willkürliche, oft mit Willen falsche Zahlen erzielen würde, über- 
liesse man ihnen die Ausfüllung der Formulare selbst. Ebenso würde 
eine Controle der einzelnen Angaben an Ort und Stelle durch beson- 
ders qualificirte Sachverständige, wie in Irland, mehr zu empfehlen 
sein, als eine Cummission, die iminerliin nur eine allgemeine Aus- 
gleichung bewirken kann. Doch auch dann wird schwerlich Erspriess- 
liches erlangt werden ohne Hülfe der einzelneu Besitzer selbst, denn 
meistentheils wechselt die Ausdehnung der verschiedenen Früchte in 
jedem Jahre nicht unbedeutend, besonders bei den kleinen Bauern, 
sobald der Standpunkt der einfachen Dreifelderwirthschaft überwunden 
ist, und die Aussaat ist meistens der einzige Anhalt dafür, da nur 
selten die Grösse der einzelnen Felder genau bekannt ist. 

In Bezug auf die Ernte selbst ist zunächst als Factum zu con- 
statiren, dass eine allgemeine Schätzung der Durchschnittserträge 
nicht exact zu bewerkstelligen ist, so lange es an positiven Anhalten 
fehlt. Während dieselbe in Preussen, wo auch in den günstigsten 
Jahren die bekannten Verhältnisszahlen sich kaum bis zur Normal- 
ziffer erheben**), zu hoch ausfiel, war die in Württemberg zu niedrig. 
Die bayerische Schätzung von 1853 dagegen scheint, jenachdem sie 
durch die landwirthschaftlichen Kreiscomitös oder durch die Gemeinden 
und Kreisregierungen vorgenommen waren, von der einen zu hoch und 
von der andern zu niedrig gegrifien zu sein'*'). Es wird daher nur 
der Durchschnitt einer Anzahl wirklicher Erhebungen die Production 
des Landes wirklich wiedergeben. Der Betrag der einzelnen Ernten 
ist aber überhaupt nur den Landwirthen selbst bekannt, durch sie allein 
ist er mithin zu ermitteln. Bisher sind dieselben indess nur sehr aus- 
nahmsweise zu richtigen Angaben bereit gewesen. So lange sich dies 
nicht ändert, bleibt eine exacte Erntestatistik unmöglich. 



92) ZeiUchr. des preass. gtat. Bureaas 1861 S. 272. 
98) Di« Srntti im KAnigr. fi«y^ MäAcli«n 
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War es nun, wie wir darzulegen suchten, nicht möglich, die Bo- 
denerträge ?enau zu ermitteln . so ist dies von der thierischen Pro- 
duction, welche meistens noch schwieriger zu messen ist, weit weniger 
zu erwarten, wie bei Besprechung der Viehstatistik bereits angedeutet 
wurde; und ein näheres Eingehen aof die £iDzeUieiteo kaim fOglich 
unterbleiben. 

Weder für den Productionsaufwand noch für den Rohertrag fanden 
wir also das IViiain genügend geebnet; der Reinertrag bleibt mithin 
noch völlig; unzugänglich und wird es wohl anch trotz der florentinor 
€k)ngressbeschlüsse bleiben, so lange man bei der bisherigen Erhebongi- 
methode verharrt. 

Selbst wenn es aber gelungen wäre, das Material zu beschaflFen, 
bliebe nach der bisherigen Art der Erhebung das Resultat für die 
Nationalökonomie mangelhaft Dies darzul^^en und zu untersuchen, 
auf welche Weise Besseres zu leisten wäre, ivird die Au%abe des 
n&chsten Abschnittes sein. 



Gegensatz der Gesanunterhebmigeii und loealen 

DeteUanfiaalimen. 

Die Statistik ist nicht Seibetzweck, sondern eine Hfllfswissensdulft; 
Ihre Aufgabe wkd erst dann erfüllt sdn, wenn sie den AnsprOdien 
der Dlseiplinen genUgt, fBr welche sie Material sammelt. — 

Hier ist es die KationalOkonomie, welcher die Prodnctlonsstatistik 
in die Hfinde arbdtet, deren Anforderungen sie yomehmlich xa ent- 
sprechen hat Drei Voraussetzungen sind es nun, welche die National- 
Skonomie vor Allem an das gelieferte Mat^al zu machen hat, bevor 
sie es als Basis zu weiteren Schiassen verwenden kann. Erstens Ge- 
nauigkeit der Zahlen, zweitens Vollständigkeit, drittens Gegenflber- 
Stellung von Ursache und Wirkung. 

t 

Wir haben oben ausgeführt, dass die bisherigen Emtestatistiken 
sfimmtlich nur auf Schätzung beruhen. Auf noch unsichererem Boden 
stehen alle darüber hinausgehenden Erhebungen, wie sie namentlich 
Frankreich in reichem Maasse an&uweisen hat, das bei Ermittelung 
der Productionskosten, der Dflngerverwendung u. s. w. schonungslos 
der Willkfir vcxMt Gleichw(dd ist nur in wenigen agraretatistisdien 
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Werken darauf hingewiesen, dass die Zahlen nur als approximativ 
anzusehen und mit Behutsamkeit zu benutzen sind. 

Niemals ist genau angegeben, wo Exactheit aufliört und Unsicher- 
heit beginnt. Die natürliche Folge davon ist, dass mit den Zahlen 
der grösste Missbrauch getrieben wird, dass sie nicht nur von Laien, 
sondern auch von Männern der \Vis!>enscliaft ohne alle Kritik als Be- 
lege angeführt werden, wenn solche gerade nothwendig sind. Es Hesse 
sich leicht eine umfassende hierher gehörige Blumenlese aus den be- 
deutendsten Schriften von Landwirthen, Nationalökonomen und selbst 
Statistikern anführen; das Factum ist indessen zu bekannt, als dass es 
dessen bedürfte. Die Wirkung konnte nicht ausbleiben, der Credit 
der Agrarstatistik im Ganzen nmsste leiden, da nur wenige das Richtige 
vom Unzuverlässigen zu scheiden im Stande waren. Der Landwirth, 
der eine Berechnung der Düngerproduction für ein ganzes Land in be- 
stimmten Zahlen liest, wird sehr geneigt sein, das Kind mit dem Bade 
auszuschütten und die ganze Agrarstatistik mit diesem willkürlichen 
Versuche auf gleiche Stufe zu stellen, wie man dergleichen bei Laien 
täglich beobachten kann. Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Ver- 
mengung arbiträrer, approximativer und exacter Zahlen es zum grossen 
Theil verschuldet, dass die Landbevölkerung die Agrarstatistik für 
etwas üeberdüssiges , selbst Schädliches ansieht, und sich den Auf- 
nahmen gegenüber indifferent, ja oft feindlich verhält. Wir suchten 
aber zu zeigen, wie wenig Aussicht auf grössere Präcision der Auf- 
nahmen vorhanden ist. Die Anforderungen der internationalen stati- 
stisciien Congresse steigern sich leider mit jedem Male; wurde doch, 
wie wir sahen, in Florenz bereits das Eingehen auf den Reinertrag 
verlangt, wodurch sich das geschilderte Uobel nur noch bedeutend ver- 
schlimmern kann, da man bereits mehrere Stufen tiefer auf unüber- 
windliche liindeinisse stiess. 

Was wir verlangen, ist. dass die Statistik sich ernstlich bestrebt, 
aur e.xacten Beobachtung überzugehen und sich auf die Aufnahme 
factischer Thatsachen beschränkt, während sie sich jetzt in einem Meer 
von Willkür und OberfläcliliGhkeit zu verlieren und ihre ganze Autorität 
zu untergraben droht. 

Es handelt sich darum, der bisherigen Gesammtermittelung eine 
mikroskopische Detailerhebung, der Staatsstatistik eine locale Privat- 
Btatistik gegenüberzustellen, die auf dem Wege der Induction**) die 

H) Dit ■rabrtrwiliiile ÜtUrrticliifeb» Dcnkiclirfft wtitt 8.45 auf die Benerkmif« 

▼on Nor. de Jonnis (Ältaienls de statistique. Paris 1856. p. 47 und 49) „Ober 
die Gefahres der IndMtieHnetliode*' Ua. Oech hak dicaer alleia daa hi der Sfai- 
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Beantwortung nationalökononiischer Fragen erstrebt, wozu man auf 
dem der Deduction allein nicht gelangen konnte. Die eine Methode 
schliesst keineswegs die andere aus, sondern sie sollen sich gegenseitig 
ergänzen und in die Hände arbeiten. 

Unsere Ansicht geht dahin, dass nur das erhoben werden soll, 
was der Landmann im Allgemeinen selbst anzugeben im Stande resp. 
hierzu geneigt ist, dass nur so weit die allgemeine Erhebung statt- 
finden dürfe, als dieser Satz nicht missachtet wird, dass bei den übrig 
bleibenden Fraj^en die ^Statistik sich auf die Orte zu beschränken hat, 
wo exacte Angaben mit Bestinuntheit zu erwarten sind, und dies werden 
einstweilen nur vereinzelte Besitzungen sein. 

n. 

Das Ziel der Productionsstatistik ist naturgemäss, wie das oft auf 
den Congressen ausgesprochen ist, den Reinertrag, gleichviel von 
welchem Standpunkt man ihn auffasst, zu ermitteln. Wir haben bei 
Besprechung der einzelnen Punkte, namentlich in den Abschnitten über 
Kapital und Wirthschaftskosten, zu beweisen gesucht, dass viele noth- 
wendige Fragen der Productionsstatistik nicht nur bis jetzt unbeant- 
wortet blieben, sondern dass auch überhaupt keine Aussicht vorhanden 
ist, nach der bisherigen Methode das nöthige Material in befriegender 
Weise zu beschaffen. Fallen aber nur wenige Glieder der Kette aus, 
so ist der Hauptzweck als verfehlt zu bezeichnen und die Erhobung 
einer ganzen Reihe anderer Gegenstände wird, wenn nicht werthJos. so 
doch entwert het. Die Abschätzung des Viehstandes erhält erst rechte 
Bedeutung, wenn man zugleich das übrige Wirthschaftskapital er- 
mittelu kann. Eine Vermehrung resp. \ erminderung der ländlichen 
Arbeiter, die sich bei Gegenüberstellung verschiedener Länder und 
Zeiten ergiebt, berechtigt zu gewissen Schlüssen; doch wird der Werth 
ihrer Zahlenangabe mehr als verzehnfacht, wenn zugleich gezeigt wird, 
mit welchen Mitteln sie gearbeitet und was sie damit geleistet haben. 
Eine allgemeine Angabe des Ernteausfalls, ob er gut, mittelmässig 
oder schlecht zu sein scheint, wird genügen, um die Regierung auf- 
merksam zu machen , wann sie Hülfsmassregeln zu ergreifen hat. Der 
ganze grossartige Aufwand an Geld und Arbeit zur Herstellung einer 
eingebenden £mtestatistik , wie ihn Frankreich gemacht, ist völlig 
fortgeworfen , wenn dieselbe nicht als ewt bezeichnet werden kann, 

leiluag aDg«fftlirt« eztrcmt Beispiel von Tavbm in Auge, wenn er tigl: eOe (U 
■litietiiae) e*appqrait m la nithode dMnductiea (ai P^rait dau le ?aate ehaaip 
dta ce^feelgrca, Itae wettere Befrindanr fehlt sinilkh. 
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und verliert wesentlich an Bedeutung , wenn man nicht zugleich die 
Factoren kennen lernt, durch welche der Ertrag erzielt ist. Wie will 
man die bedeateuden Auagaben rechtfertigen, welche die von dem 
florentiner Congresse verlangte Ermittelung der I'nterhalts- und Er- 
gänzungskosten der Gebäude, des todten und lebenden Inventars, des 
kauflichen Düngers und der Administrationskosten verursachen, wenn 
sie nicht zu einer genauen Berechnung des Beinertrags fahrt, und doch 
ist hierzu nicht die geringste Aussicht! 

Sehr lehrreich ist in dieser Beziehung die oberösteiTeichische 
Statistik der Bodenproduction. Sie ist ausdrücklich als Probearbeit 
bezeichnet und wir wollen untersuchen, ob sie die Probe besteht. Wir 
sahen, dass die natürlichen Grundlagen, die Grösse der Wirthschafta- 
complcxe in musterhafter Weise untei-sucht waren, dass dagegen die 
Angaben der Wirthschaftskosten und der £rträge nur auf allgemeiner 
Schätzung beruhen, dass von einer genauen Ermittelung des factischen 
Reinertrags durchaus abstrahirt werden mnsste. So sehr wir auch das 
in der Arbeit gezeigte Streben anerkennen, so sehr wir den darin 
bewiesenen Fleiss des Verfasseres bewundem, mOssen wir doch das 
Unternehmen (welches freilich alle seine Vorgänger weit übertrifit) als 
völlig gescheitert ansehen, so weit es sich zur Aufgabe stellte, die 
BewirthschaftungSTerhältnisse zum Gegenstande der statistischen Er- 
hebung zu machen. Es genügt eine Hinweisung auf den Ausspruch 
Czörnig*8 in der mehrerwähnten Denkschrift, weldie jene Probearbeit 
veranlasste: »Die statistische Behörde darf keine Zahl erfinden, 
sie mnss sie als den Ausdruck thatsäcblicher Verhältnisse 
erheben oder erheben lassen.« Eine jede allgemeine Schätzung, wie 
sie hier so oft yorkonnnt, ist aber eine solche Erfindung von Zahlen, 
wie sie eben als unstatthaft bezeichnet ist 

Was aber auf einer Quadratmeile mit Aufwand besonderer Mittel 
nicht möglich war (denn die ganze Arbeit macht den Eindruck, dass 
darin, was möglich, geleistet wurde), wird für ganze Staaten sicher 
nicht durchzuführen sein. In den einfachsten Wirthschaftsbflchem 
unserer norddeutschen Gutsbesitzer findet man dagegen alle Momente 
zur Berechnung des Beinertrags für das betreffende Grundstück sämmt- 
licfa b^sammen. 

m. 

Die Statistik ist bisher nicht nur bei der Landwirthschaft, sondern 
Überhaupt den gegangen, vom Allgemeinen in*s Specielle vorzu- 
dringen, wie das der Natur der Erhebungsgogenstände sowie den 
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Zwecken der leitenden Verwaltung ent<«prach. Es wurde zunächst die 
Bevölkerung festgestellt, dann die Zahl der einzelnen Alters- und Be- 
rufsklassen, die Verbrechen im Allgemeinen, demnächst die einzelnen 
Arten derselben untersucht, wobei natürlich, so weit es anging, der 
ganze Staat nach den Provinzen in Betracht gezogen wurde. Dies 
konnte hier ohne Gefahr geschehen, da auch auf grösseren Territorien 
die Einflüsse, welche Verbrechen, Todesfälle u. s. w. bedingen, nicht 
so wesentlich variiren, um das Resultat zu gefährden. Die Regierungen 
selbst mussten die Ausführung in die Hand nehmen, da ihnen allein 
die ausreichenden Organe dazu zu Gebote standen. — Je weiter indess 
auf Einzelheiten eingegangen werden niuss, wenn es darauf ankommt, 
das Detail zur Erscheinung zu bringen, um so weniger wird — wie 
oben ausgeführt — eine Gesammteihebung durchzuführen und eine 
Eintheilung nach Provinzen und Kreisen am Platze sein, die Erhebung 
selbst wie die Verarbeitung immer mehr Vcrstiindniss für die Sache 
erfordern und somit in die Hände von Fachmännern übergehen müssen. 
Die Feststellung der menschlichen Consumtion z. B. muss eine un- 
fruchtbare bleiben, so lange man sich beschränkt, von der Gesammt- 
heit auf das Individuum zu schliessen. Selbst in einzelnen Städten, 
wo durch die Mahl- und Schlachtsteuer mit annähernder Genauigkeit 
der Verbrauch an Korn und Fleisch gekannt wird, ist, abgesehen da- 
von, dass eine grosse Anzahl Nahrungsmittel — wie Gemüse, Wild- 
prett u. dgl. — sich der Controle entziehen, ein Bild von der mensch- 
lichen Ernährungsweise nicht zu gewinnen, da die Verschiedenheit der- 
selben in den einzelnen Gesellschaftsschichten zu bedeutend und in die 
Vertheilung des Verbrauchs natürlich weder durch die Sunnne noch den 
Durchschnitt ein Einblick gewährt wird. Hier kann nur durch die 
Beobachtung einer Anzahl Familien verschiedener Gesellschaftssphären 
in Verbindung mit Ermitteluag des Gesammtverbraachs Klarheit ge- 
bracht werden. 

Für die Verwaltung genügt es, das Verhältniss der Todesfälle und 
der verschiedenen Todesarten zur Bevölkerung zu kennen. Für den 
Arzt sind weitere Unterabtheilungen und andere Rubriken nöthig. Er 
will nicht nur die Zahl der an einer bestimmten Krankheit Gestorbenen, 
sondern auch die davon Genesenen kennen und die Art ihrer Behand- 
lung. Es ist von hohem Interesse für ihn, zu wissen, wie viele Patien- 
ten im groflsen Durcbscbnitt bei hundert Fuss-, Bein- oder Schenkel- 
amputationen unterlegen sind, wie viel davon sie überstanden haben, 
um dadorch ein Urtheil über die mit der Operation verbundene Gefahr 
in erlaogen. DergleiGben AuüiabmeD könneii sich nnr auf einen Theii 
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der in einem Lande vorkommenden Fälle beschränken. Die Orte der 
Erhebung RiD4 die Krankenbäuser und MUitarlazaretbe, die damit 
Beauftragten — die Aerzte. 

Ebenso verhält sich die Sache bei der Agrarstatistik. 

Dieselbe hatte sich bisher begnügt, einzelne Fragen, wie sie iron 
der Kegierang aufgeworfen wurden, jede für den ganzen Staat und ge- 
sondert von der andern zu beantworten , wie es eben den betrefifenden 
Verwaltungszwecken entsprach. Man zählte die ländliche Bevölkerung, 
die Thiere u. s. w., man suchte die Grösse der Besitzungen, den 
Ernteertrag für den ganzen Staat, die Provinzen, höchstens für die 
einzelnen Kreise oder Ober -Amtsbezirke zu bestimmen. Eine Zahl 
läuft neben der andern her, ohne mit ihr in naturgemässen Zusammen- 
hang zu treten. Grössere politische Bezirke waren die ^mmelplätze, 
auf denen die grossen Summen der verschiedenen Erhebungsgegenstände 
zusammentrafen. Dies schliesst drei Unzuträglichkeiten in sich: 1) dass 
in den grossen Summen die einzeltten Eigenthümlicbkeiten zu sehr ver- 
wischt werden, dass der grosse Durcbsdmitt das Detail nicht zur Gel- 
tung kommen Iftsst; 2) dass der Zusammenhalt von Ursache und Wir- 
kung nicht zur Erscheinung kommt. Und aus beiden resultirt 3) dass 
der Einfluss der einzelnen Froductionsfactoren nicht hervortreten kann. 

Die von der Statistik betrachteten Gegenstände, wie Menschen 
oder Pferde, Bäume, Scheffel Weizen u. s. w., die gezählt und einer 
Rubrik eingereikt werden, weichen, nach welcher Richtung hin man 
sie untersuchen will, von einander ab, die Menschen und Thiere in 
ihrer Coosumtions- und Leistungsfähigkeit, ihrer Widerstandskraft gegen 
Krankheiten u. s. w., die Scheffel Weizen in ihrem Gewicht^ dem Nah- 
rungswerthe u. s. w. — Die Statistik zählt und summirt also ungleiche 
Grössen. Die Durchschnittszahl repräsentirt Verschiedenartiges und dies 
um so mehr, je allgemeiner der Begriff des Untersucbungsobjectes ist, 
je grösser die individuellen Abweichungen sind. Werden wur nun auch 
weiter unten nachweisen, wie diese Verschiedenheiten sich im Durch- 
schnitte ausgleichen, so ist doch nicht zu leugnen, dass dadurch die 
Eigenthflmlichkeit jedes Einzelpen untergeht, die Gefiihr mithin vor> 
liegt, bei zu grosser Ausdehnung des Durchschnitts wie auch der Summe 
das Detail in der Gesammtheit zu erdrOcken. Der Durchschnittsertrag 
pro Morgen an Weizen for ein ganzes Land oder eine Provinz con- 
statirt wohl eun Factum, wenn auch nidit mit Sicherheit, aus dem sich 
aber RQckschlQsse auf die Verhältnisse, aus denen dasselbe entsprang^ 
nicht ziehen lassen, da das Mittel aus gewaltigen Extremen, das Re- 
sultat fiberhaupt aus sehr verschiedenei Ursachen hervorgegangen seui . 
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ksniL — Ferner, den Hanptwerth erhalten ^e statistischen Zahlen 
erst durch die Yeigleichung, sie werden daher nur dann ihren Zweck 
ganz erlQllen, wenn sie sich hierzu eignen. Unnmgftngliches Erforder- 
niss zur Vergleichung ist aher, dass die gegenüber zu stellenden Zahlen 
Gleicbgeartetes ausdrOcken. Je umfassender nun die Gesammtsummen, 
je allgemeiner die Durchschnittszahlen sind, nm so mehr Verschieden- 
artiges scfaliessen sie ein, nm so weniger werden auch gleichbenannte 
Bnbriken mit aus andern Verh&ltuissen geschöpften Zahlen Gleiches 
repräsentiren. 

Wir wiesen schon oben darauf hin , welche Yerschiedenartigkeit 
der natflrlichen Grundhigen oft ein kleiner Kreis umfasst; in noch 
höherem Haasse Ist dies bei den andern Productionsfsctoren der FalL 
Wie soll z: B. die Wirkung des grossen oder kleinen Besitzes zur Er- 
scheinung kommen, wenn, wie das meist der Fall, ein Departement 
die verschiedensten GrOssenTerhältniase umfasst und nur die Summe 
oder der Durchschnitt der Ernte, des Viefastandes, der Wirthschafts- 
kosten u. s. w. für den ganzen Kreis bekannt ist? Es ist dies mehr- 
&ch erkannt und der Wunsch ausgesprochen, die Zusammenstellungen 
auf Gemdnden zurftckzuHähren ; doch unterliess man es, da die Arbeit 
zu AbermSssig dadurch anwudis**). Die Versuche allein die Vieh- 
vertheilung nach den verschiedenen Gattungen far jede Besitzklasse 
nachzuweisen (Sachsen, Baden, Waittemberg), zeigen deutlich, dass 
bei Ausdehnung der Aufgabe auch auf die andern Gegenstände die 
Combinationen in nicht zu überwältigender Weise anwachsen würden. 

Nur dann wurd man im Stande sein, der Aufgabe gerecht zu 
werden, wenn man von der einzehien seltetständigen Wirthschaft in 
der Untersuchung ausgeht: sie ist das kleinste Untersuchungsobject, 
auf das man zurückgreifen kann, in welchem eine annähernde (keines- 
wegs unbedingte) Gleichartigkeit der Bedingungen , wie Bodenqualitit 
u. 8. w., angenommen werden kann. In ihr allein treten Wirthschafts- 
anfwand und Ertrag, so wie sie sieb gegenseitig bedingen, gegenüber. 
Kur durch die geeignete Zusammenstellung einer grosseren Zahl ein- 
zelner Wirthschaften nach ihren Bedingungen und Besultaten whrd es 
möglich sein, einen genauen Einblick in den wurthsdiaftlichen Vorgang, 
in die Ökonomischen Gesetze zu erhalten, indem die Wirksamkeit der 
einzelnen Wirthschaftsfactoren in verschiedenen Verhältnissen zur Er- 
scheinung gebracht wird. 

95) S. die Ernten im KCnig:r. Bayern. Heraus;, von Herrmann. München 
1866. Vorrede $. Xtl. — Zeitschrift des preugs. stat. Bureaus 1866 8. 162. ~ 
WurUeiub. Jatirb. Jahrg. 1864. Slultgarl. 186t>. g. 141. 
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Bevor indess hiarauf nlher eingegangen werden kann, muss dn 
Meatsamer Versuch zur Feststellung der ökonomischen Gesetze kurz 
berührt werden, nämlich der in dem berflhmten Werk von Thfinen. 

Thflnen versuchte durch die Annahme eines isolirten Staates, in 
weldiem alle Grundlagen der Production auf dem ganzen Gebiete, 
welches sich gleichmftssig um den Marktplatz herumzieht, dieselben 
sind, die Wurkung der einzelnen Wirihschafts&ctoren nachzuweisen. 
Er zeigt, wie die mit der Entfernung vom Harkte sich mehrenden Trans- 
portkosten, so lange sie die einzige Abweichung der Productionsbe- 
dingungen in dem fingirten Staate ausmachen , genau die Grenzen be- 
stimmen, wo Gemfise, Holz, Getreide und Vieh die Hauptproducte 
der Bodenbenutzung bilden. Nachdem so den verschiedenen Theilen 
des Staates die aus den Umständen nothwendig hervorgehenden Func- 
tionen zugewiesen , bestimmt er die mit gleicher Nothwendig^eit sich 
ergebenden Veränderungen, welche die Modificirung eines andern volks- 
wirthscfaaftlichen Momentei in dem ganzen künstlidien und doch so 
einikchen Getriebe hervorbringen muss, wie die Vertheuerung der Pro- 
ductionskosten n. s. w. Man hat einen durchsichtigen Organismus vor 
sich, in dem man das Leben pulsiren sieht und die Folgen jeder 
Störung deutlidi bis in die kleinsten Theile verfulgcu kann, und Thflnen 
benutzt dies, den Einfluss des Wachsens des Kapitals, des Arbeits- 
lohns u. 8. w. in verschiedener Richtung zur Anschauung zu bringen. 
Er beweist femer, dass, was in dem Bilde als richtig erkannt ist, 
gleiche Geltung in der Wirklichkeit haben muss, wo nur die einzelne 
Erscheinung sich in der Vereinigung so unendlich vieler zusammen- 
wirkender Kräfte verhüllt. 

Wir haben es hier mit einer Analyse zu thun, die nach Art der 
chemischen das volkswirthschaftliche Leben in seine Elemente zerlegt 
und die Reactionen jedes einzelnen beobachten läs^t . und zwar auf 
dem Wege der Abstraction. »Diese Zerlegung ist nothwendig«, wie 
Thünen in der Vorrede zur 2. Auflage sagt, »um die Einwirkung 
einer gewis-^en Potenz, von der wir in der Wirklichkeit nur ein un- 
klares Bild erhalten, weil sie daselbst stets in Conflict mit andern 
gleichzeitig wirkenden Potenzen erscheint, — für sich darzustellen und 
zum Erkennen zu bringen.« Dass ihm dies wenigstens für den ersten 
Tlieil seines Werkb gelungen, wird allseitig anerkannt"®). Doch deutet 

96) Der 2. Theil ist angegrifTen in „Zur Prafung der Untersuchungen Thünen*« 
über Lelm und Zinsfugs" von H. F. Knapp. Braunschweig 1865. — Soeben er- 
ichien eine fernere Dissertation von Dr. L. Brentano über Ihunen's natur- 
gemäiaeo Arbeitslohn. Götlingen 1867. 

4 
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er selbst bereits in der Etnlmtnng zum sweiten Theile an, daas die 
Conseqaenzen nicht nadi allen Seiten hin geoOgend verfolgt sind, daas 
die Aufgabe erst dann gana gellist ist, wenn der Einfloss der ver- 
schiedenen zusammenwirkenden Potenzen an sich sowie in ihrer 
Vereinigung nachgewiesen ist, da eben in der Vereinigang stets 
gewisse vorher unberechenbare Momente zur Geltung kommen. — Dem 
verdienstvollen Manne war es nicht vergdnnt, sein Work zu einem Ab- 
schlüsse zu bringen (ein völliger Abschluss möchte flberhaupt kaum 
zu erreichen sein) und Niemand hat es gewagt, nach der Verarbei- 
tung des Nachlasses die Fortsetzung des beständig sdiwieriger wer- 
denden Werkes zu abemefamen. 

Es ist hier nicht der Ort, nfther auf die Arbeit dnzagehen; es 
genügt, die Bedeutung des Verfahrens hervorzuheben; denn dieselbe 
Methode wie Thflnen kann auch die Statistik befolg, wenn audi 
die Durdilbhrnng eine andere. — »Um die Wirksamkeit einer Po- 
tenz zu erforschen und von dem Conflict mit der Wurksamkeit anderer 
zu befreien, soll dieselbe durch Thflnen*8 Annahme quantitativ ge- 
stfflgert werden , während alle übrigen Momente unverändert Ueiben«, 
oder wenigstens, müssen wir hinzufttgen, mehr in den Hintergrund 
treten. Eben dies wurd bei der Statistik bewirkt durch das Prindp 
der Durchschnittszahlen, die der Wirklichkeit selbst entnommen sind. 

Das Wesen der Durchschnittszahlen (moyennes bei Quetelet und 
Dufau) und ihre Bedeutung for die statistische Untersuchung ist be- 
reits wiederholt und wohl erschöpfend behandeltest ^ kOnnen daher 
darauf verweisen und sofort zur Nutzanwendung filr die vorliegende 
Frage schreiten, indem wir untersnchen, wie durch diesdbe nidit nur 
Uber die Resultate der Landwirthschaft, sondern auch aber die Wirk- 
samkeit der einzelnen Productionsfactoren Aufedünss erlangt werden 
kann. 

Kennt man z. B. von einem Gute den Ernteertrag blos eines Jahres, 
so wkd man daraus ein sicheres Urtheil ttber die ErtragsfUiigkeit des- 
selbeD nicht erhalten. Ausserge wdhnliche Witterungsverhältnisse, ver- 
zögerte Bestellung u. s. w. können denselben in besonderer Weise mo- 
difidrt haben. Diese zufälligen Veränderungen werden das Resultat 
bald günstiger bald nngOnstiger gestalten , dch daher in einer Reihe 
V(Hi Jahren ausgleichen. Der Durdischnitt vieler Jahre wird mithin 

97) Aug einer g^Ssseren Zahl hergehöriger Schriften, die das Kapitel beiläufig, 
wenn auch eingehend behandeln , erwähnen wir nur ein dasselbe — wir möchten 
sagen — abschliesBendes Werk: ,,Die moralische StatialiJt und die meoKlilidM 
WiUcu»freiheit«< von M. W. Drobiscb. Leipzig 18<)7. 
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die eoBBttnt wirktndin Unachea, wie Kfima, Bodengttte, Wirthschaftg- 
syitem o. 8. w., zur Brechdnung bringen , die acddeoteUeo EinflUise 
In den Hinteignmd drangen''). 

Eine gritosere Zahl der DarchscIuiittsertrSge von Aedwrn gleicbor 
Qualität, bei denen die abrigen Prodnctionsfactoren variiren, muss in 
lädier Weise die ErtragslShigkeit derselben erkennen lassen, ist die 
Anzahl nur hinreichend, um die Neutralisimng der andern Potenzen 
zu bewirken. Kann nun der hieraus herrorgehenden Zahl eine zweite 
auf dieselbe Weise gefundene üttr eine andere Bodenart gegenübergestellt 
werden, so eigiebt die Differenz beider vOUig prädse die Bedeutung 
der Bodenbesdiaffenheit für den davon zu erwartenden Ertrag, und 
es ist klar, dass die Fragestellung unendlidi variiren kann, sind nur 
die nöthigen Angaben Aber Productionskosten, Reinertrag, angewendete 
Arbeitskraft u. s. w. zur Hand. So werden unter dieser Voraussetzung 
zwei Reihen von Gdtem mit wechselnden natürlichen Grundlagen und 
versdiiedener Bearbeitungsniethode , von denen die eine nur Wirth- 
schalten mit 1—2000 Morg. Acker, die andere mit 2—300 Morg. ent- 
hält, eben die Einwirkung dieser GrOssenverschiedenheit auf Ertrag 
und Kosten zur Anschauung bringen. 

Es handelt sich also darum, aeddentelle Einflüsse und damit zu- 
gleich Ungenauigkeiten, die sich bei statästiBchen Erhsbungen nie ganz 
vermdden lassen, vermittelst Durchschnittszahloi zu eliminken ; ferner 
durch Summirung von Repräsentanten einer bestimmten Eigenthfimlich- 
kdt bei der statistischen Zusammenstellung , also durch die constante 
Emwirkung derselben den andern wechselnden Eigenschaften gegenüber 
den Emfluaa dieser Eigenthümlichkeit zur Geltung kommen zu lassen. 

Je grosser die Zahl der einwirkenden Factoren, um so grösser 
wird die zur Durchschnittszahl verwendete Reihe von Untersuchungs- 
ol^jecten sein müssen , um jene in den Hintergrund zu drängen. Die 
Möglichkeit aber, in dieser Weise die Wirksamkeit der einzelnen Po- 
tenzen freizulegen, ohne sie indess, wie bei Thünen, völlig aus der 
Wirklichkeit zu reissen, sondern sie vielmehr in ihr selbst zur An- 
schauung zu bringen, wird nicht bestritten werden können. 

Das Ziel, worauf in angegebener Weise hingearbeitet werden muss, 
ist, für die Productionsstatistik zu ermitteln, auf welche Weise bei der 
Landwirthschaft unter den vorhandenen natürlichen Bedingungen Kapital 
und Arbeit dauernd die höchste Verwerthung ündeu uud zwar durch 



98) Man ist versurhi, hier Darwin':^ Ausdruck zu acccptiren und dies Ver- 
fahren auch als „accumuialive Auswalil*' zu bezeichnen. 
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Gewinn an landwirthschaftlich«! Bohproducten. - Ebenso wie es das 
Ziel der medicinischen Statistik ist» festzusteUoi, dorch wddiei Be- 
lumdlnogsweise bei den veischiedenen Krankheiten die gOnstigsttai Er- 
folge erreicht sind. 

Wir können weder den Bohertrag allein — wie es oft geschehen — ; 
noch den Beinertrag der spedeUen Landwirthschaft an Geld ab das 
massgebende ansehen and mflssen dies kons begrOndäi. 

Es ist allgemein anerkannt, dass durch Spatencnltar der höchste 
Bohertrag erzielt werden kann. Doch wird dieselbe vom rein ökono- 
mischen Standpunkte nur dann zu empföhlen sein, wenn die dabei 
mehr aufgewendete Arbeit gegenflber der Bestellung mit dem Pfluge 
durch die Ertragssteigerung ersetzt wird; andernfalls wfire ee mehr 
angemessen, die Krlfte der Industrie zuzuwenden. Das Biyolen dea 
Bodens, die künstlichen Düngemittel u. s. w. - .yermehren allerdings 
meistens die Ernte, gleichwohl sind sie privat- wie volkswurthsdiaftUefa 
nur dann rationell, wenn das Mehr die Kosten deckt Die Vermehrung 
des Bohertrags kann also nicht der Punkt sem, auf den die Volks- 
wurthschaft ausschliesslich ihr Augenmerk zu richten hat 

Auch eine Erhöhung des Beinertrags der Landwirthschaft ist nicht 
unbedingt von volkswirlhsdiaitlichem Yortheil, z. B. wenn sie nur durch 
Vertheuerung des Getreides bewirkt wird. Eine lUssemte, selbst eui 
dauernder BOckgaug der Erträge kann fttr den Landwirth ohne nach- 
theüige Folgen sein, wenn die Preise der Bodenproducte im Verhftlt- 
nisse des Ausfalles steigen , während der Staat dadurch genüthigt sein 
kann, f&t dieselbe Bevölkerung, die er bisher selbst ernähren konnte, 
^ifiihr v«mi Auslände zu sduifiSsn. Es ist mithin nicht der Geldgewinn, 
ebensowenig der Bohertrag allein, auf den es ankommt, sondern der 
mit dem verhältnissmässig geringsten Aufwände erzielte Bohertrag an 
landwirthschaftlichen Producten, oder, mit andern Worten, der Rein- 
ertrag der landwirthscbaftlicheu Robproduction und zwar mit der aus- 
drücklichen Bedinguug der Dauer; denn ein momentanes Ausnutzen 
des Bodens aaf Kosten der Zukunft kann nicht im Interesse der Volks- 
wirthschaft liegen. 

Ein Beispiel wird die Sache klar machen. Es fragt sich nicht, 
auf welche Weise kann unter bekannten Verhältnissen von 1000 Morg. 
Acker der höchste Ertrag an Getreide ii. s. w. geliefert werden; auch 
nicht, wie wird von jenem Grundstück der höchste Reingewinn an Geld 
erzielt? sondern, auf welche Weise sind von den 1000 Morg. mit dem 
geringsten Aufwände an Geld. Arbeit und Naturalien die meisten land- 
wirth:3cliai'Liidieü Producta uui dcu Markt zu liefern? 
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Die Fragestdiuag ist also: ob der grosse oder kleine Gmndberite, 
die intensive oder extensive Cultur a. s. v. unter Voraussetzungen 
einerseits hober, andererseits niederer Prodactenpreise and Lohne, bei 
gntem oder sddechtem Boden n. s. w. die gttnstigsten Resultate ge- 
liefert haben? Da aber Jedes Wirthschaftsresnltat das Product sehr 
vider gleichzeitig viricender Potensm ist, so wird die Zahl der in 
Betracht zu ziehenden Wirthschaften zu üntersacfaung jener Frage eine 
sehr betrfichtliche sein mflssen. 

Doch auch zur allgemeinen Eenntniss des ganzen Landes wird die 
besprochene Localerhebung wesentlich beitragin. Wir sahen, dass die 
Seterreichische Probearbeit die Wirthschaftsresultate eines Gutes als 
die sicherste Quelle zur Beurtheilung der £rtrSge der ganzen Gegend 
dienen musste, die zu erlangen war. Und sicher wird aus den filetischen 
KrtrBgen einer Anzahl GrundstadEe einor bestimmten Bodenklasse mit 
grosserer Zuverlässigkeit die allgemeine ErtragsfiUiigkeit derselben be> 
stimmt werden, als durch allgemeine Taxation. 

Die wirkliehe normale £mte ist nur durch den Durchschnitt <aner 
grosseren Anzahl Jabresertrfige festzustellen. Kennt man dieselbe von 
mdireren Gatem eines Kreises genau und das Brgebntss des betreffiBU- 
den Jahres, so wird man das Verh&ltniss dei'Sjslben zur Normalemte 
für den ganzen Kreis bei einiger Kenntniss des Landes mit grosser 
Sicherheit feststellen kOnnen. So gentigten dem wflrttembergischen 
statistischen Bureau die Wirthschaltsbficher Hohenhdm*s, die bisher 
ai^enommenen Kormalzahlen der Erträge als zu niedrig zu vemrtheilen. 

Zur Bestimmung des Werthes von Grund tmd Boden empfahl man 
längst, die einzelnen Verkanfisummen zu sammete, um sie als Mass- 
stab zu verwenden. 

Zorn Vergleich mit froheren resp. späteren Zeiten werden die Ao- 
gaben selbst einer geringen Zahl von Gfltem znr Beurtheilung des Vor- 
oder Rackgangs der Landwirthschalt erwünschten Anhalt geben. Sind 
doch die Forscher in dieser Beziehung nur zu genfigsam und wenige 
nnsiehere Notizen werden zu den weitgehendsten Schlössen ausgebeutet 
In der Zeitschriit des kOnigl. preuss. stat. Bureaus 1867 Heft VII 
stützt sich die Abhandhing Ober die Entwickelung der kindwirthschaft- 
liehen Verhältnisse in Westpreussen vorzflglich auf die Emteangaben 
zweier Jahre (1792 und 1863) von vier Domänen. 

Freiherr v. Kalchberg stellt in seinem bedeutungsvollen Bericht 
an das Osterreichisdie Ministerium den Satz auf: »Die Erhebung von 
e inzel ne n Musterbezirken kOnne für grossere Territorien zu Schlössen 
benutzt werden.« Mit mehr Hecht würde man von den Besnltaten 
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einer Anzahl von Besitzungen verschiedener Grösse auf den Geeammt- 
znstand der LandwirÜiscbaft zu schliessen befugt sein. Wohl ventanden, 
nicht die gefundenen Ziffern fOr die Gesammtheit als gältig anrasehen, 
wohl aber sie zur Beortheilnng der betrefienden Gegenden m be- 
nutzen. 

Die wenigen Andeutungen werden genügen, um den Werth der 
vorgeschlagenen Erhebung auch in dieser Hinsieht nachzuweisen*^). Es 
bleibt nur noch zu untersuchen, ob überhaupt und auf wdche Weise 
das Material zu erlangen ist 



Ausfiliirbaxkeit der Specialerhebüiigen. 

Mag es als unausführbar erscheinen, zur Berichtigung der Ein- 
kommensteuer-Veranlagung von einzelnen angesehenen Persönlichkeiten 
offene Selbetehischfttzung zu verlangen, wie es vorgeschlagen, so 
liegt hier kein Grund vor, nicht von den Besitzern, welche dazu im 
Stande, Wirthschaftsangaben zu beanspruchen. 

Wie soll man aber bei der Einforderung vwfahren, da gerade 
allgemein därfiber geklagt wurde, dass die Landwirthe nur schwer zu 
richtigen Angaben zu bewegen w&ren? — Wer auf die Beisteuer aus 
eigenem Antriebe zählt, hat sich sicher verrechnet, denn dazu hat sidi 
der Landmann noch zu wenig von der Wichtigkeit der statistischen 
Erbebungen fiberzeugt; er ist im Allgemeinen viel zu indolent, um sidi 
die Mfihe zu nehmen, selbst Aussage aus seinen Bflch«m zu machen, 
die zur Gontrole der Gebalfen zwar häufig vorhanden, abor selten über- 
sichtlich abgeschlossen sind. Ebensowenig wird man reüssiren, wenn 
man sidi deshalb an die landwirthschaftiiofaen Vereine wendet, deren 
Wirksamkeit sich immer mehr verringert Kur wenn einzelne saeh» 
verständige Personen, die in den betreffenden Gegenden ein gewisses 
Vertrauen gemessen, gewonnen werden, um an Ort nnd Stelle aas 
den Büchern selbst die ndthigen Auszüge zu machen, wird Sidierheit 
fttr die Richtigkeit der Zahlen geboten und überhaupt genügendes 
Material erreicht werden. 



99) Annalen der Landwirlhgchaft des königl. prcuss Staats VIII. Sitxungspcriodt 
des Lande8Ökonomie-Collf giums. Supplementband 1863 S. 203 gagt von Viehahn: 
„Zu leugnen ist nicht, (1n»s die gründliche Darstellung einzelner ParUen mehr Werth 
hat, als eine oberflächliche Berührung des ganzen Gebietes**. 

100) Brgebniue der preuss. Einkommensteuer «i4 ▼•ivelillge m ihrer Ver- 
heaieraaf toü C. 6. Kriei. TtUngtB IBiA. 8. 64. 
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Nun sind ea vorzagsweise drei Umstände , welche den bisherigen 
ErhebuDgen unüberwindliche Schwierigkeiten bereiteten und die auch 
hier zur Geltung kt>mmen werden. 

1) Die nicht zu bestreitende That^ache, dass ein sehr grosser Theil « 
der Landwirthe überhaupt keine Buchführung hat, gar nicht genau 
Bechenschaft über seine Wirthschaft abzugeben iin Stande ist. £s ist 
aber auch im Gegensatz za der früheren Metbode durchaus nicht unsere 
Absiebt, uns an Alle zu wenden, so wenig wie zur medicinischen Sta- 
tistik jeder Arzt beisteuert, sondern nur die Kreisphysici , dann die 
Vorsteher grösserer Krankenhäuser und Lazarethe, wo die Notirungcn 
leichter zu vollziehen und eher zu controliren sind. Im Gegentheil, wir 
denken uns nur dorthin zu wenden, wo wir Zuverlässiges erwarten 
können. Ks sind hier vorzQglich die Verbältnisse von Norddeutschland 
im Auge behalten, wo ein gebildeter Gutsbesitzer- und intelligenter 
Bauemstand weit verbreitet, in dem die Buchfährung schon zur Regel 
geworden und alljährlich weitere Anwendung findet, es also an dem 
ndthigen Material nicht fehlt. ~ Der Verfasser hatte Gelegenheit, sich 
hiervon zu flberzeugen, da es ihm unter verhältnissmässig ungflnstigen 
Umständen gelang, von einem etwa 30 Quadratmeilen umfassenden 
Bezirke Westpreussens die Vorlegung der Bücher von 25 Besitzungen 
zu erlangen, welche ein Areal von 3 Qnadratmeilen umfassen; eine 
Zahl, die sich bei einiger Bemühung sicher hätte verdreifachen lassen. 

2) Ist zu erwähnen, die Scheu der Besitzer, die Verhältnisse ihrer 
Güter und damit zum Theil ihres Vermögens offen darzulegen. Diese 
Scheu ist zum letzten Ende gegen die Einkommensteuer-Commission ^^^) 
bei den gut situirten gerichtet, gegen die Kapitalisten und gegen 
ihre Collegen bei den andern, da sie durch Darlegung ihrer mangel- 
haften Wirthschaft ihren Credit oder ihren guten Ruf als Landwirthe 
zu gefährden fiftrchten. 

Eine eidliche Versicherung unbedingter Discretion, dann der Zu- 
sicherung, dass die Angaben nur in verarbeiteter Form, also so, dass 
Niemand auf den Autor sddiessen kann — der Oeffientlichkeit über- 
geben werden sollen, dürfte hier am Phitze sein. Wir haben uns über- 
zeugt, dass meist das Letztere schon genügt, die Scheu zu überwmden, 
steht man den Besitzern nicht ganz unbekannt gegenüber. Daher würde 

101) Wir können die Bemerkung nicht uiitcrclrücken , dast« die Scheu sich we- 
HenUicli vermindern würde, wenn die genannte Commission immer mit der nölhiger» 
Strenge verführe. Nur weil, wie allgemein bekannt, die £inscbäUung zu niedrig 
gMchieht, Arcbtet itiw, &m Nacbwtw« dtr Uarichligkeit darfclba» eiiiMi Aahall 
tm Utton. 
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es von der grössten Wichtigkeit sein , dasB die betreffenden Statistiker 
mit den landwirthschaftlicben Centralvereiiien in Verbindung stehen 
oder, noch besser, durch sie gewählt werden; in ähnlicher Weise wie 
die Gencralsecretäre in verschiedenen preossischen Provinzen. 

Alle bisherigen Methoden waren wenig geeiprnet, das Misstraaen 
der Grundbesitzer zu schonen , indem theils die Behörden , welche die 
Aufnahmen veranlassten, zugleich in der Einkommensteuer-Commission 
Sitz und Stimme hatten, theils Vereine von Collegen , denen man sidi 
gerade am wenigsten gern offenbart, die Angaben entgegenzunehmen 
hatten. £s kommt yorzngsweise darauf an, notorisch unparteiische 
Personen zu wählen, die ihre Zeit und Kräfte ansschliesslich diesen 
statistischen Arbeiten widmen, aus denen sich sicher bedeutende Re- 
sultate schöpfen lassen. Hat doch in ähnlicher Weise eine Erhebung 
Ton Fabrik zu Fabrik in Wien stattgefunden und eine der bedeutendsten 
statistisciien Arbeiten der Art geliefert. (Jahrb. der Stadt Wien 1867.) 

Ein Hauptgrund des Misslingens der bisherigen Ernteaufnahmen 
lag ausserdem darin, dass dieselben znm grossen Theil, veranlasst 
durch plötzliche Nothstände^ zu schnell unternommen wurden, femer 
dass die Aufnahmen geschahen, bevor die Landwirthe selbst das £r- 
gebniss genau kannten, noch bevor sie ausgedroschen hatten. — Ganz 
anders verhält sich die Sache, wenn man nur Vergangenes verlangt, 
wo ausserdem ein Grund zur Verhdmlichung in weit geringerem Maasse 
vorliegt 

Sollte es femer nicht mflglich sein, wenigstens den intelligenteren 
Theil der Besitzer davon zu überzeugen, dass der Werth, den sie der 
eigenen Buchführung zusehreiben, noch bedeutend vermehrt wird durch 
die Vergleichnng der Wirthschaftsresultate vieler Güter? und gelingt 
es nur, nachzuweisen, dass die Agrarstatistik fOr sie setbat von greif- 
barem Nutzen ist, wird sich ihre Abneigung dagegen bald l^en. Dieser 
Nachweis wird sich aber durch praktische Beii^iele>^, wie wir sie 
an andern Orten zu geben denken, in schlagenderer Weise liefern 
lassen, als es hier geschehen konnte. 

3) Ein Haupthindemiss eingehenderer Arbdten war bisher der 
Kostenpnidct Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass einzelner 



102) Wir verweisen einsdreilen aof einen Vortrag, der in einem landwirth« 
Hchaftliclien Vereine gelialten und in der land- und forstwirthschafilicben Zeitung der 
Provinz Preussen 1867 Nr. 24 und 25 zum theilweisen Abdrucl< gelangt ist. — Dann 
auf eine Abhandlung im Monatsheft der Annalen der Landw. 1867 August: „Wirth- 
•dnfUrtivlttl« der Doniaei Ostrowltl, SaeMlai mmA Lvctowo in Iftt^fmnMU^f 
lUMBrneagtsMlt vwi Dr. J. Conrad. 
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Besmter mit einem kleinen statistischen Bmean in jeder Provinz oder 
selbst in jedem B^erangsbezirlE znr Yollsiehung eingehender Spedal- 
erhebnngen neben den allgemeinen jahrlichen Erotesch&tznngen bei 
Weitem nicht den Kostenaufwand beansprucht, als j&hrliche spedelle 
Gesammtanihahmen, wie sie in Irland flblich und jährlich 8500 Pfd. St 
verschlingen, oder wie bei der Statistik von 1840 in Frankreich 250 
Quartbande mit je 3 — 400 Seiten und 18 Millionen Nummern aUein 
die Ernte- und Yiehstatistik in unverarbeitetem Zustande umfasste, 
womit 100,000 Menschen beschäftigt waren, ohne glaubwArdige Ziffern 
zu enthalten, ohne einen wirklichen Werth zu repräsentiren*^. 

Angeregt durch die häufig höchst interessanten Kreisbeschrei- 
bungen der preusstsdien Landräthe haben die Stände verschiedener 
preussischer Kreise nicht unbedeutende Summen sur Herstellung einer 
eingehenden Geschichte der betreffenden Gegend aosgeworfm. Sollte 
tine genaue statistische Beschreibung des gegenwärtigen Zustandes nicht 
ein gleiches Opfer werth sein? 

Es kann nun nicht gem'bint sein, dass mit der oben erwähnten 
Einriditung der Specialerheb^ allen Anforderungen der Producfcions- 
Statistik genUgt werden könne. Sie soll zur Ergänzung der allge- 
meinen Erbebungen dienen und ersetzen nur, wo auf dem bisherigen 
Wege nichts zu erreichen war. Die Untersuchung der allgemeinen 
natfirlichen Grundlagen wird besondem Organen von Sachverständigen 
überlassen werden müssen. Die Yiehstatistik ■*^*), die Ermittelung der 
Yertheilung des Grund und Bodens, der ländlidien Bevölkerung wer- 
den von den Localaufnahmen vorausgesetzt werden mOssen, um die 
Stellang der betrachteten Oljecte zur Gesammtheit in Betracht ziehen 
zu können. Eine Menge anderer , znr Eenntniss der landwirthsdiaft^ 
lidien Yerhältnisse nothwendigen Notizen über die Lebensweise und 
sonstigen Sitten der Bev^Okerung, das Greditwesen, so lange dazu durch 
dureete Erhebung nicht zu gelangen ist, in gleicher Weise Aber die 
Wirthsdiaftssysteme, die Übliche Beackerungsweise u. s. w. werden nur 
durdi allgemeine Beschreibungen zu liefern sehi. 

Eine weitere Belke von Untersuchungen lehnt sich hieran an, die 
allerdings eine Darstellung In Zahlen gestatten, welche aber ansser- 



108) StotisU^o« 4e It Fknice. Agricttltart ISM p. VID. 

104) Eine genaae und eingehende üebciwachung de« Viehstandes durch die 

Thierirzte tvSre sehr zu wünschen, in(]em wolil durchzuführen ist, das» dieselben 
die Geburten, Todesfälle durch Krnnkheit, sowie alle Schlachtungen in ihrem Bezirk 
BOtiren. NamenUich das Letztere wire mit der Fieiscbschau, wie sie z. B. id Bayern 
aUich, Mir Mekl m vareiiigeii. 
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ordentlich schwer durchzufahren ist Hierher gehören die Preis-, Lohn- 
und ConsumtioQSverhälltnisse u. s. w. Es würde dabei auch sicher zu 
empfehlen sein, zunächst eine Anzahl factischer Beispiele, also die 
Lohns&tze von 20 — 30 Gütein verschiedener Grösse, die Einnahmen 
«nd den Consum von 20 — 30 Arbeiterfamilien in jedem Bezirke fest- 
zustellen, um dadurch einen Anhalt neben den allgemeinen Angaben 
Sachverständiger zu gewinnen. 

Als hierher gehörige Arbeiten sind zu erwähnen 1) die Festschrif- 
ten, meistens auf Veranlassung der land- und forstwirthschaftlichen 
Versammlungen verfasst, um den herbeigekommenen Gästen ein Bild 
von der Land- und Forstwirthschaft des betreffenden Landes zu geben ; 

2) einzelne private Specialarbeiten über den Zustand der Landwirth- 
Schaft, welche Deutschland allerdings mehr über das Ausland, nament- 
lich England und Belgien, als über das Inland hervorgebracht hat; 

3) die Kreisbeschreibungen der preussischen Landrathämter*®*); 4) ge- 
hören hierher die in England, Belgien und Frankreich neuerdings 
sehr gebräuchlichen £nqu^tes über die Lage des Landes. Indessen 
konnte die Summe aller bisherigen licistungen den Ansprüchen der 
Statistik nicht hinreichend mitsprechen, da sie zu wenig in's Datail 



105) Schon 1838 wurden in Preussen Kreisbeschreibungen angeordnet, jedoch 
nur von wenigen Landralhsäinleru befriedigend eingeliefcrl. Durch Kescript vom 
Jabre 1859 wurde jener Erlass von jN'euem eingeschärft und iöbi uareu bereits 274 
KrcbgtotiitlktB tingegangen , vad denen aber nur 86 dem Hrnck übergeben wvrden. 
Ihre An^ibd war indcaaen an naifaaaend, ala daaa aie gerade fOr die Agraretaliatik 
Ausreicbendeg liefern konnten. — S. darüber Jahrbb. der Nat. -Oek. und 8lat> TOS 
Hildebrand. Jena 1864. S. 60. — Ferner ZeiUchr. dea kdaigi. praiiaa. atit 
Bureaus. Uerausg. von Engel. 1. Jahrg 1861 S. 307. 

- 106) Im Jahre 1865 wurde schon in Frankreich von der Versamniluog der ge- 
lahrtes Geaellaclian wfe anch Yen d«n landwirtliacbaflliehen Ceniralvarein eine na- 
faaaende enqH§la vorgcachJagen, rat dnrch Beantwortnnf Tön 2i beaflgHchaii Isafen 
die Uraaetie der zeitweiligen Calamität der französischen Landnirthe zu ergründm. 
Vilier besprociipn in „die Ackeibankriaeo vnd ibre HeilmiUel** yod K. Frans. 
Leipzig lebü. S. 60. 

Durch liecrel vom 6- Aug. 1866 ii»t nun in grossartigem Massstabe in demselben 
tand« eine solche Oiiteraucbuug durch btaondere Cemmittioneik angeordnet, wdcho 
191 Fragas tn beanlworten hal, die sich auf alle Yorhiilniaaa der Landwlrlhachal^ 
SBch beaondofa asf Gegesalindo dar FrodndionaataUslik orftrockos. Ton dos Aeker- 
bavkammem, landwfrlhschaf Iiichen Vereinen, dann von des Gosoralrathen und Be« 
lirksräthen sollen schriftliche Antworten auf den ihnen zugesendeten Fragebogen 
verlangt tverden. Der Schtverpunbt der Untersuchung wird indessen in mündlicher 
Ternehmung verschiedener Personen in allen Departements durch die daiu berufenen 
CoBSiiaaionatt goascht AnafOhrlicb wiedergegehos Is der Zoitachr. daa kisigl. preois. 
M, Bsroaus 1866 8. 197. 
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eindringen und lon Berildaiditigang vieler Seiten von Tornherein ab- 
etrahiran. 

Es ist bereits von anderer Seite darauf hingewiesen, wie 
wQnschenswerth es sei, daas sich in den einzelnen Landkreisen Gomi- 
t6& ans vop den Gutsbesitzern selbst gewählten Saehverstindigen bilden, 
welehe nach Art der Handelskammern als Ackerbaukammem die Zu- 

« 

standsschüderung der Landwirthschaft in der angegebenen Beziehung 
ttbemehmen und die agrarstatistischen Arbeiten im weitesten Sinne des 
Wortes nnterstfttzen. 

Nor die Landwirthe des Bezirks werden ausr^endes Verständ- 
niss für den Gegenstand und genügende Bekanntschaft mit den kHsalen 
Verhältnissen besitzen, und die selbststlndige Wahl von Vertrauens- 
mfinnern aus ihrer Mitte wflrde Garantie für die nOthige Gewissen- 
haitic^it bei der Ausführung bieten. 

An der hierzu ndthigen Intelligenz fßUt es den norddeutschen 
Landwirthen sidier nichts wohl aber an dem Interesse für die Statistik 
und es ist leider wenig Aussicht, dass sie bald die Initiative zu solcher 
Einrichtung ergreifen. Vielleicht dass der obige Vorschlag lichter 
Eingang findet, der zugleich geeignet ist, die einzefaien Personen aus 
ihrer Lethargie au&urüttebi. 

Noch nicht lange Zeit ist es her, dass die Begiemngen sich ge- 
neigt zeigen, ihre BucbfOhruDg — um diesen Ausdruck zu gebrauchen 
— offen darzulegen. Sie haben bereits eingesehen und werden es noch 
immer mehr einsehen, dass sie sich dab^ besser stehen, ihr Credit 
dadurch gewinnt Aufgabe da* Gegenwart ist es, Mne gleiche Ein- 
sicht bei den Privaten herbeizuführen. 

Doch weder die Begiemngen allein noch die Landwirthe für sich 
sind im Stande, eine vollstftodige Agrarstatistik herzustellen. Nur 
wenn sie in Verbindung mit einander sich gegenseitig ergänzen, ist 
Befriedigendes zu erwarten. Die ersteren verfolgten bisher nur ihre 
eigenen unmittelbaren Zwecke, die zweiten zogen sich ganz zurück, da 
sie keinen Nutzen für sich in der Statistik zu erblicken vermochten. 
Daher konnte nichts erreicht werden. Der Pankt nun , in dem Beider 
Interessen sich berühren, von dem ans auf jede Seite eine Rückwir^ 
knng erfolgen muss, ist die Wissenschaft Die nftdiste Aufgabe 
# ~ 

107) Jabrtb. fflr Nat-Oek. und Slal. vom.B. Hildebrand im 8. 478: ^^blt 
statistische Aufgabe der landw. Vereine von B. Hildebrand. AnaaUi dar Landw. 

von Snlviati 1863 Suppl. Vorschläge des Director Eng^el, betr. die Förderung 
der landw. Statistik. Aogodeutet auch in den „Gmndiflyen einer ABucuJIuratatwtik 
des öster. KaisersUaU*'. Wien iS64. 
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18t mithin, ein bestimmtefi Sei yom Standpwilrte der Wiwensdiaft 
aas an&iistellen und die Mittel und Wege anzugeben, wie dasselbe 
in errelcben. Hierzu in Bezug anf den schwierigsten Thefl der Agrar- 
Statistik — die landwirthsehafUiche Froductionsstatistik ^ einen Bdtrag 
zu liefern, war der Zweck dieser Blitter. 



Sdilüss-Bäsomö. 

Der Inhalt des Gesagten in wenig Worten zusanunengetot lautet: 
Die landwirthschaftliche Froductionsstatistik ist ein besonderer fBr 
sidi abgeschlossener Thefl der Agrarstatistik. Die bisherigen Leistungen 
anf diesem Gebiete müssen als durchaus unzureichend bezeichnet wer- 
den, obwohl Arbeit und Geld dabei nicht gespart und die Nothwen- 
difl^t derselben auf den internationalen Gongressen ausdrflcUich an- 
erkannt wurde. B^ der bisher befolgten Methode der Gesammtor- 
hebnng sind aber bessere Resultate nicht zu erwarten. Genauigkeit, 
VollstSndigkint und der nöthige Zusammenhang der Angaben sind nur 
zu erlangen, wenn man sich auf locale Detailaulhahmen der VerhSlt- 
nisse einzelner Wirthschaften beschrftnkt, welche das Material liefern, 
um das Resultat der Gesammterfaebnngen zu rectifidren, besondns 
aber durch richtiges Verfahren bei HeisteUung der Durchschnittszah- 
len den Einfluss der verschiedenen Wirthsehaftsfactoren, die (ökonomi- 
schen Gesetze zur Erscheinung zu bringen. Wir machten schliesslich 
darauf aufmerksam, dass das Material vorhanden, und deuteten an, 
wie es zu heben sem möchte. 
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Lebenslauf 

des 

Johanhes Ernst Cknirad. 

Am 28. Februar 18S9 wurde ich in einem kleinen Dorfe (Borken) 

in Westpreussen geboren , da indess meine Eltern schon nach Jahres- 
frist nach einem andern Gute (Plochoczin), welches in derselben Provinz 
liegt und meinem Vater gehörte, hinüberzogen, so sehe ich diesen 
letztem Ort als meine Heimath an. — IMe ersten Jahre meiner Kind- 
hdt verbrachte idi als jüngstes Glied einer zahlreichen Familie unter 
den angenehmsten Verhftltnissen. Hit dem 12. Jahre kam ich zum 
Besuche des Gymnasiums nach Danzig, wo ich mir zwei Jahre darauf 
durch heftige Erkältung ein rheumatisches Leiden zuzog, das nicht 
wieder zu beseitigen war und von dem einschneidendsten Einflüsse auf 
m<^ ganzes weiteres Lehen sein sollte. — Da es sich zunfichst auf 
den rechten Arm warf und mich hmge Zeit arg heim Schreiben be- 
hinderte, wurde es Ursache vielfacher Stdmng bei meinen Studien. — 
Als ich Ostern 1858 Danzig verliess, folgte ich in der Wahl des Be- 
rufs dem Vorbilde meines Vaters und des grössteu Theils meiner Ver- 
wandten; ich wurde Landwirth, wenn auch ohne besondere Neigung. 
Im Gegentheile ist mir die Lehrz^t auf Gfltem Westpreusseos und 
der Niederlaosits als die traurigste, ödeste Zeit meines Lebens in Er- 
innerung. Erst als ich im Herbste 1859 in der Provinz Posen eine 
selbstständigere Stellung übernahm, gelang es mir, dem Berufe mehr 
Befriedigung abzugewinnen. Schon mehrfach hatten sich vorher An- 
ziehen eingefunden, dass sich mein altes üebel nach dem ehien Knie 
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gezogen hatte, nun traten sie mit neuer Stärke hervor, doch beachtete 
ich es nicht, sondern suchte trotz vielfacher Schmerzen den fibemom- 
menen Pflichten gerecht zn werden. Als ich schliesslich einen Arzt 
za Rathe zog, war es zn spät, aUe Badecnren und sonst noch an- 
gewendete Mittel konnten eine weitere Versclilimnjerung nicht aLithaUeu. 
Ich musste meine btellung aufgeben und suchte im elterlichen Hause 
die mir verordnete Rohe und Pflege. Bald aber wurde mir die Un- 
th&tigkeit nnertrfiglich und ich entschloss mich gegen den &rztUchen 
Rath, im Winter 1860^61 nach Berlin auf die Universitftt zn gehen, 
was längst mein sehnlichster Wunsch gewesen. — Da ich den Ge- 
danken an die liückkehr zum alten Beruf mit der Hoffnung auf Ge- 
nesung noch festhielt, hörte ich vorzugsweise naturwissenschaftliche, 
mehr vereinzelt, aber sofort mit Vorliebe nationalökonomische Vor^ 
lesnngen und arbeitete im chemischen Laboratorium (bei Professor 
Schneider), was ich im Sommer 1862 in Jena bei Herrn Hofrath 
Lehmann fortsetzte. Erst als ich den kommenden Winter nach 
Berlin zurückkehrte, warf ich mich ganz auf die Staatswissenschaften. 
In jener Zeit verschlimmerte sich mein Leiden aber in bedenklicher 
Weise, es war daher meines Bleibens in der grossen Stadt nicht 
länger; zum Sommersemester 1863 siedelte ich nach Jena Ober, und 
dieser Schritt solllte entscheidend ffir mein späteres Leben werden. 

Ich kam körperiich sehr leidend und geistig aig niedeigedrfickt 
hier an. Es war mir klar geworden, dass an eine Besserung siebt 
zu denken, dass die Kracke fortan mdn beständiger Begleiter sein 

würde. Mein Beruf war für mich verschlossen; es rausste ein gänzlich 
anderes Leben angefangen werden; doch fehlte mir aller Glaube an 
eine weitere Zukunft für mich und damit die Freude am Streben. Ich 
hatte mich beim Studium ganz meinen Neigungen hiugegeben, <^me 
IQ einer bestimmten Rtcfatuug, auf irgend ein Ziel hinzuarbeiten. — 
Doch bald zeigte sich, dass ich in Jena an den rechten Ort gekommen 
war. — In jeder gi'össeren Stadt wären die Lehrmittel der Universität 
für mich fast ganz unbenutzbar geblieben, da ich mich überhaupt nur 
wenige Schritte von meiner Wohnung entfernen konnte, und das auch 
nur ztttweiae; Niemand hätte von dem Kranken Notiz e^"*"«*— 
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Anders hier. — Idi hatte mich xom Eintritt in das staalswisBeosehaft- 
liche Seminar gemeldet, das mich vorzflglich hierher gezogen hatte; 
und das freundliche, hülfreicbe Entgegenkommeü der Vorsteher des- 
selben, die CS selbst nicht verschmähten, die Sitzungen auf meinem 
Zimmer zu halten, half mir über alle Schwierigkeiten hinfort und 
zeigte mir die Möglichkeit, mit Erfolg zn arbeiteo. — Za ganz be- 
sonderem Danke bin ich fQr alle Zeiten Herrn Professor Hildebrand 
Terpflichtet, der es sich angelegen sein Hess, mich in eine bestimmte 
Bahn zu lenken und mich durch fortdauernde Anregung und unmittel- 
barste Unterstützung bewog, rüstig einem neuen Ziele zuzustreben, 
mir Id einer andern Sphäre eine Stellung zu erringen. Ilun verdanke 
ich zum sehr grossen Theile meine ganze weitere Zukunft — 

Im Januar 1864 promovirte ich hier bei der philosophischen Fa- 
cultftt, besuchte indess noch bis zum Herbste die Universität nnunter- 
broehen fort und Obergab dann meine Schrift »Lieb ig 's Ansidit von 

der Bodenerschöpfung. Jena 1864« der Presse. — 

Da sich mein (Jesiinillieit.szustand in der letzten Zeit wesentlich 
gebessert hatte, eutschloss ich wich, einem alten Wunsche nachzuge- 
ben und eine grössere Studienreise anzutreten. Schon früh hatte ich 
Deutschland nach allen lUchtongen durchstreift, jetzt trieb es mich 
nach Sflden; erst nach der Schweiz, dann nach Italien, wo ich die 
schönste Zeit meines Lebens verbrachte. — Ich traf das Land in einer 
umfassenden Keforni fast aller staatlichen Einrichtungen begriffen, die 
sich deutlich verfolgen Hess, so dass es, abgesehen von allem Andern, 
grade für mich das höchste wissenschaftliche Interesse bot — Leider 
war es mir nicht vergönnt, meine Arbeiten darüber zum Abschluss zu 
bringen, mein altes Leiden warf mich im Sommer 1865 in Florenz auf 
das Krankenlager, nöthigte mich dann, meine Studien abzubrechen und 
so schleunig als möglich nach Westpreussen zurückzukehren, um bei 
den iM einigen Fliege zu suchen. Ein anderthalbjähriger Aufenthalt 
daselbst bot mir erwünschte Gelegenheit, meine Kenntnisse in der 
Landwirthschaft, welche ich nie aus den Augen verlor, zn bereichern 
nnd namentlich agrarstatistisches Material zu sammeln. — 



Digitized by Google 



64 



Zu Ostern 18G7 siedelte ich nach Jena über, um auf dem statisti- 
8cli0n Bnreatt meine Arbeiten fortzoBetK^. Es ist mir Jetzt gestattet 
worden, mich hier hei der philosophischen Facoltät als Docent ÜDr die 
Staatswissensdiaften zu haUUtiren. — Ich werde in dieser Stellung 

vorzugsweise die Theile der NatioDalökonomie und Statistik behandeln, 
welche die Landwirthschaft betreffen. 



t 
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Thesen. 



L Die BeBdüttese des floreotiner statjatischen GoogreMee behnfii Her- 
stellung einer landwirthächaftlichen Productionsstatistik sind un- 
ausführbar. 

n. Der Raubbau der gegenwärtigen deutseben Landwirthsehaft ist 
ohne ▼olkBwirtliscihaftUchea NaebtheiL 

IIL Dsrwiii*B Lehre von dem Kampfe omV Dasein behilt ihre Bidi- 

tigkeit auch für den Menschen. 

IV. Die Findelhäuser sind volkswirtbscbaftlich verwerfliche Institute. 

V. Die freie Theilbarkeit des Grund und Bodens ist eine volkswirth- 
schaftliche JNothwendigkeit 
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